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Im Hirtenbrief der Schweizer Bischöfe 
zum kommenden Papstbesuch wird darauf 
hingewiesen, ein Ziel dieser V i s i t e Papst 
Johannes Patjl I l o sei es, "seine Brüder 
zu stärken". - Nur seine Brüder?! -
"Gott hat nicht nur starke Söhne'' - dies 
i s t nicht nur der T i t e l eines Buches 
von Cathîirina J.M. Halkes, Dozentin für 
Feminismus und Christentum an der Theo-
logischen Fakultät der Universität 
Nijmegén, über die Grundzüge einer f e -
ministischen Theologie, sondern- die 
selbstbewusste Feststellung v i e l e r 
gläubiger Frauen heute - von Kloster-
frauen und von "normalen" Christinnen. 
Sie wehren sich dabei gegen die jahr-
hundertelange Unterdrückung des w e i b l i -
chen Geschlechtes durch das biblische 
und kirchlichesDogma. Ihre K r i t i k r i c h t e t 
sich gegen die fortgeschriebene Polari-
sierung der Frauen i n Heilige und Sünder-
innen, sie r i c h t e t sich auch ganz we-
sentlich gegen das hierarchische-patriar-
chalische Denken i n Bezug auf Familie, 
Gesellschaft und Kirche. 

Die "streibaren Schwestern". - um damit 
einen weiteren T i t e l aus der Literatxir 
zu diesem Thema zu zi t i e r e n - setzen 
sich heute hörbarer denn j e dafür ein. 

eine aktivere Rolle i n der Kirche über-
nehmen zu können, sie verlangen aber auch 
nach einer neuen christlichen Ethik, die 
keine Vorrechte der Gruppe, der Geburt, 
des Geschlechtes mehr duldet: "Hier i s t 
nicht Jude noch Grieche, hier i s t nicht 
Sklave noch Freier, hier i s t nicht Mann 
noch Frau" (Gal. 3,28). Das I I . Vatikani-
sche Konzil hatte dazu den Frauen Anlass 
zu Hoffnungen gegeben: die Rechtsgleichheit 
der Frau als Mensch und als Glied des 
Volkes Gottes i s t i n den Texten des Konzils 
festgehalten. Wieweit diesem Grundsatz im 
ntin im Kraft getretenen revidierten k i r c h -
lichen Gesetzbuch, dem Codex canonicus, 
Rechnung getragen wurde, erläutert i n 
diesem Heft Droiur» Getrud Heinzelmajin, eine 
der ersten "streitbaren Schwéstern". 

Als künstlerische Umsetzung dieses Themas 
stellen wir diesmal unter den "Passagen" 
Luise Rinser's "Mirjam" vor. Die lange 
Zeit fälschlicherweise l e d i g l i c h als die 
•grosse Sünderin (Lk. 7) bezeichnete Maria 
Magdalena - Maria aus MagdaJLa -, war eine 
der Jüngerinnen Jesu', stand unter dem 
Kreuz und. sah ais eine der Ersten den Auf-
erstandenen; sie wird darin l i t e r a r i s c h 
" r e h a b i l i t i e r t " . 

Elisabeth Veya 



1. i. 

Vernehmlassung zur Mitwirkung^der Frau,  
i n der Gesamtverteidigung. . .  
Stellungnahme der Eidg. Kommission.für  
Frauenfragen" ' • • ' • • 

I Vorbemerkungen 

1 2i£i£5̂ _5̂ ^̂ i£_~_Si£ic5̂ _?l!ii£̂ ten 
Im heutigen Frauenhilfsdienst, im Rot-
kreuzdienst, im Zivilschutz fehlen Frau-
en, die sich f r e i w i l l i g für diese 
Dienste melden. In den übrigen Bereichen 
der Gesam^tverteidigung - wirtschaftliche 
Landesversorgung, koordinierte- Dienste., 
•Gesundheitswésèn- entstehen nach heu-
tiger-'Berechnung' im konkreten E r n s t f a l l 
- ••wenn-die Mähner eingezogen werden -
personelle Lücken. Auch im'Bereich der 
.militärischen Landesverteidigung sind 
nicht a l l e personellen Bedürfnisse ge--
deckt,"diè geburtenschwachen Jahrgänge 
kommen' érst noch ins wehrpflichtige A l -
te r . Es wäre'deshalb von der Zentral- • 
st e l l e für Gesamtverteidigung erwünscht, 
'wenn-gewisse Funktionen im-Rahmen der 
Gesamtverteidigung von Frauen- ûbernommén 
werden könnten. 

Nach der Aufnahme des VerfassungsZu-
satzes- der -gleichen Rechte für Mann und 
Frau -wird für den Bereich der Gesamtver- ' 
teidigüng'nach den gleichen Pflichten 
gefragt'; Der allgemeinen Wehrpflicht der' 
Schwéiz'er Männer steht-kein Pendant für 
die"Schweizerinnen ge'genüber. Alierdings: 
die Schweizer Frauen haben•seit'jeher ein 
hohes-Mass an Pflichten zugunsten unseres 
Landes ̂  erfüllt.'So wird die Hausarbeit -
unabdingbare Voraussetzung für das 
Funktionieren'der übrigen Wirtschaft - bis 
heute fast ausschliesslich'vori Fraüen-
geleistet; ebenso Fr'auensache i s t nach wie 
vor'die Betreuung der Kinder; das soziale 
Netzwerk wird zu einem wesentlichen T e i l 
ehrenamtlich von Frauen geknüpft ; dazu 
l e i s t e t eine beträchtliche Zahl von Ehe-
frauen Etliches an administrativen H i l f s -

Eirbeiten zugunsten der militärischen 
Funktionen ihrer Ehemänner. 

Frauen haben dazu auch i n den Kriegen 
dieses Jahrhunderts-bewiesen,, dass. sie 
ohne organisierte Vorbereitung i n der 
Lage sind, neue.Situationen zu erfassen, 
i n Krise und Katastrophe durchaus selbst 
zu.überleben und das Richtige für die 
übrige Bevölkerung zu tun. Es kann siehe 
nicht damit argumentiert werden, Frauen 
erfüllten heute ihre Pflichten gegen-
über der Gemeinschaft nicht» 

Die Ausgangssituatipn für die Vernehm-
lasstong. basiert -..wie .eingangs erwähnt 
- im wesentlichen auf den bestehendeii 
und zu erwartenden.Bestandeslücken i r i 
den Diensten der Gesamtve'rteidigung. 
Dies- geht auch daraus hervor, dass laei 
den einzelnen im Bericht Meyer vorge-
schlagenen Modellen dieses Kriterium, bei 
der Ab-vfägung der Vor- ,und, Nachteile im-
mer, -wie.der herangezogen -wird« Gleichbe-
rechtigung auf .der einen Seite, - Be-. 
standeslücken auf der andern: die bei-
den Ausgangspositionen lassen sich i n de 
vorgesehenen Form .kaum̂  ziar,. Deckung 
bringen. Wenn .es, i n erster Linie darum 
gehen s o l l , Frauen, i n entstehende Lücker 
einzusetzen, kann nicht mehr von Gleich-
berèchtigung.gesprochen werden, soridern 
muss dies. als.erneute Diskriminierimg de 
Frauen gewertet werden. 

2_ Das_Konzept dër__Gesamtverteidigung 

Unsere Demokratie, die Neutralität, die 
Armee, die-übrigen-Mittel der Gesamt-
verteidigung sind für'das Erreichen der 
sicherheitspolitischen Ziele der Schwei: 
-nämlich Wahrung des Friedens inUnab-
•hängigkeit, Wahrung der Handlungsfreihe: 
Schutz der Bevölkerung und Behauptung 
des Staatsgèbiëtes" (vgl. Bericht des• 
Bundesrates über dié Sicherheitspolitik 
der Schweiz von 1973.so'vn.e Zwischen-
bericht des Bundesrates zur Sicherheits-
p o l i t i k von 1979) unabdingbar. Die Kom-
mission i s t jedoch der Auffassung, diesi 



Konzeption sei lückenhaft und werde der 
Situation der 80er Jahre nicht mehr ge-
recht« Eine Erweiterung des Konzeptes im 
Sinne einer stärkeren Anlehnung an die 
sicherheitspolitischen Ziele drängt sich 
unbedingt auf. • 

Die .-vorgesehenen. Massnahmen sind , zu ein-
s e i t i g , auf die-Reaktion, auf die Bedrohungs-
situationen und zu wenig'auf deren Ursachen 
ausgerichtet» Dies können èein: soziale 
Spannungen (national und in t e r n a t i o n a l ) , 
Entfremdung der Arbeitswelt vom Privatbe-
reich, allgemeine Wertkrise, Ausbeutung 
der natürlichen Ressourcen, Zerstörung 
der Umwelt, Gefälle Nord-Süd, usw. 

Bei der Aufzähltmg der .strategischen Mit-
t e l f e h l t deshalb ein Instrument, das 
sich i n einem positiven, präventiven Sinn 
auf die allgemeine Friedenssicherung und 
Krisenbewältigung - beides ausdrücklich 
en/ähnte strategische Hauptaufgaben der 
Gesamtverteidigmg - konzentriert. Auch 
im Bereich der Aussenpolitik dürfte das 
ständige Bemühen der Schweiz um Leistung 
eines Beitrages bei der Wahrung des Frie-
dens noch nicht an seiner Grenze angelangt 
sein - insbesondere auch, was.die humani-
täre Hi l f e xind technische Zusammenarbeit 
mit der I I I . Welt angeht. . 

Im Rahmen einer Neiikonzeption . der Gesamt-
verteidigung, wie sie im Zwischenbericht 
des Bundesrates ztar Sicherheitspolitik i n 
Aussicht g e s t e l l t -wurde - müsste deshalb 
auch die Schaff\mg .von zusätzlichen,> 
nicht-militärischen Instrtjmenten zur 
Friedenssicherung,- d i s k u t i e r t werden. In 
diesem Zusammenhang müssten auch die Fra-
gen des personellen,Bedarfes neu-gestellt 
und beantwortet werden.•; 

Das Verhalten in.gewissen Situationen, 
wie sie,aixfgrund .des heutigen Standes 
von Technik'und• .Technologie entstehen .kön-
nen (Giftgas-Katastrophe; Lebensmittel-
vergiftung, radioaktive Verseuchung) 
setzt ' besondere Kenntnisse voraus. Eine 
neu zu schaffende spezielle Ausbildung für 
diese Fälle i s t déshalb durchaus zu be-
grüssen - sie'ciarf jedoch nicht mar auf 
Frauen beschränkt werden, sondern muss die 
gesamte erwachsene Bevölkerung umfassen. . 

Hingegen i s t i n keiner Weise,-wünschbar, 
Fähigkeiten zur Meisterung des Alltages i n 

seiner heutigen Komplexität im Rahmen 
der Gesamtverteidigung zu vermitteln. Es 
s o l l Ziel.des obligatorischen Unterrichtes 
und der Allgemeinbildung sein, jede Per-
son i n Stand- zu setzen^ sich selbständig 
in- allen Lebenslagen zu behaupten und-die 
Verantwortlichkeit andern gegenüber, wahr-
zunehmen. Zu dieser Allgemeinbildtmg ge-
hören auch Informationen über Menschen-
rechte, über .die Zusammenhänge unserer 
Probleme mit denjenigen der I I I . Welt, 
über die Notwendigkeit von Toleranz, So l i -
darität zu und mit anderen Kulturen tond 
Sitten. Dies bedingt einen gemeinsamen 
Einsatz und die Sensibilisierung von Eltern-
haus, Schule und Medien» 

3 Der Einbezug der Frauen i n die Gesamt-
verteidigung 

Aus historisch.verständlichen Gründen ha-
ben die Fraüen -bei der Schaffung der "heu-
te gültigen Gesajntverteidigiingskonzeption 
nichts mitzureden gehabt» Die einzelnen 
Massnahmen zielen im wesentlichen aüf die 
Abwehr von möglichen oder tatsächlichen 
Bedrohungen; der wichtigste, komplizierte-
ste, aufwendigste und dadurch dominante Be-
reich der Gesamtverteidigung i s t deshalb 
der militärische, die Armee. Just dieser 
i s t - mit Ausnalime von FHD ( i n Zuktinft 
MFD) und. Rotkreuzdienst - ausschliesslich 
i n Männderhando 

Die Kommission erachtet es als falsch, bei 
der Diskussion um den Einbezug neuer Per-
sonengruppen i n die Gesamtverteidigung die-
sen keine Möglichkeit zu geben, sich zum 
System als solches, äussern zu können, son-
dern ihnen l e d i g l i c h éine sehr beschränkte 
Auswahl von Plätzen "zuzuweisen". Dieses 
Vorgehen steht mit dem verfassungsrechtli-
chen Gebot der Gleichberechtigung der Ge-
schlechter nicht' im Einklang. Wie auf dem 
Arbeitsmarkt besteht auch hier die Ge-
fahr, dass Frauen einmal mehr i n die Lage 
geraten, zu einer fl e x i b l e n "Reservearmee" 
zu werden, ohne aber selbst die eigenen 
Ansprüche geltend machen zu können. So 
i s t denn auch die Auswahl der Modelle im 
Bericht - die den Frauen i n diesem Kon-
sultationsverfahren überhaupt zur Dis-
kussion vorgestellt werden - -willkürlich. 

•Befremdlich i s t auch, dass im Gegensatz 
zu anderen Bereichen, wo Art» 1+ Abs. 2 BV 
der Realisiertmg h a r r t , die Frage nach den 
Kosten nicht g e s t e l l t wird» 



Dem Einbeziig der Frauen i n die Gesamtver-
teidigung kann daher nur zugestimmt werden, 
wenn damit auch die Garantie abgegelDen 
wird, dass Frauen mit ihren a l l e n f a l l s 
neuen und. eigenen Vorstellungen zum Er-
reichen der sicherheitspolitischen Ziele 
ernst genommen werden und wenn eine Neu-
konzeption der Gesamtverteidigung im ge-
nannten Sinne an die Hand genoiranen wird. 
Weniger aus biologischen als aus Gründen 

jahrhundertelanger Sozialisierung setzen 
Frauen im All t a g und möglicherweise auch 
im politischen und sicherheitspolitischen 
Bereich Prioritäteri anders als Männer̂ . 
Diesen Erfahrungsschatz g i l t es auszu-
nutzen; es i s t deshalb wichtig, dass bei 
Konzept und Aufbau neuer Strukttnren Frauen 
mindestens paritätisch mitwirken. Wir wer-
den bei der Beantworttang des Fragebogens 
darauf zurückkommen. 

I I Allgemeine Fragen 

(Vernehmlasstingsf ragen ) 

1 Sind Sie der Meinung, dass die Mit-
wirkung i n der Gesamtverteidigung 
heute grtindsätzlich als gemeinsame 
Aufgabe von Mann und Frau anzusehen 
ist? 

(Stellungnahme der Kommission) 

Die Aufrechterhaltung des Friedens und die 
Verteidigung unseres Landes gegen einen An-
g r i f f oder eine Drohting eines anderen 
Staates erachtet die Kommission i n der 
Tat als eine grundsätzlich gemeinsame Auf-
gabe von Frau tind Mann» Auch an dieser 
Stelle sei jedoch darauf hingewiesen, dass 
die Konmiission die bestehende Gesamtver-
teidigtingskonzeption als unvollständig und 
eins e i t i g erachtet, weshalb diese - f a l l s 
tatsächlich die gesamte erwachsene Be-
völkeriing einbezogen werden s o l l - im Sinne 
der einleitenden Bemerkungen neu diskutiert 
und ergänzt werden muss. 

2 Sehen Sie Zusammenhänge zwischen diem 
neuen Art. 1+ Abs 2 BV und der Frage 
des Einbezuges der Frauen i n die Ge-
samtverteidigxmg? Wenn j a , welche? 

Das verfasstongsrechtliche Gebot der Gleich-
behandlung der Geschlechter g i l t grundsätz-
l i c h für die gesamte Rechtsordnung. Recht-
l i c h kontrovers i s t jedoch auch heute noch 
die Frage, ob bereits aufgrund von Art» 
k Abs. 2 BV eine obligatorische Erfassung 
der Frauen im Rahmen der Gesamtverteidigung 
eingeführt werden kann. 

Gleichberechtigung von Frau und Mann im 
Bereich der Gesamtverteidigung dürfte sich 
allerdings nicht darauf beschränken, Frau-
en i n einzelne bestehende Institutionen 
einzugliedern. Soll dem Grundsatz der 
Gleichberechtigung ernsthaft Rechnung ge-
tragen werden, muss den Frauen auch die 
Möglichkeit gegeben werden, bei der Neu-
konzeption, auch bei Planimg, Gestaltving, 
Ent-wicklung und Vollzug dér einzelnen Be-
reiche gleichgewichtig mitreden zu können. 
Konsequenterweise heisst dies auch, dass 
Frauen und Männer inbezug auf. Obligatorium 



(Vernehmlas sungs fragen) (Stellungnahme der Kommission) 

oder F r e i w i l l i g k e i t und auch inbezug auf 
den Zugaing zu allen Dienstbereichen - z i -
v i l e n und militärischen - gleich ge-
s t e l l t werden müssen. 

3 Sind Sie der Meinung, dass die Frauen 
für ein lagegerechtes Verhalten i n Not-
und Krisensituationen eine besondere 
Ausbildung benötigen? 

It Sind Sie der Meinung, dass Frauen im 
Rahmen der Gesamtverteidigung heute 
genügend Leistungen erbringen? 

Sollte die Mitwirkung der Frauen i n 
der Gesamtverteidigung grundsätzlich 
auf F r e i w i l l i g k e i t oder auf einem Ob-
ligatorium beruhen? 
Bezüglich der vorbereitenden Ausbildung? 
Bezüglich der Einteilung i n eine I n s t i -
t u t i o n der Gesamtverteidigung? 

Die Notwendigkeit einer Ausbildung für 
lagegerechtes Verhalten i n einer Not-
und Krisensituation besteht nicht nur 
für Frauen. Eine solche Instrtaktion i s t 
heute angebracht, s o l l t e jedoch die ge-
samte erwachsene Zivilbevölkerung erfas-
sen. 

Die i n diesem Zusammenhang relevanten 
Leistungen dürfen nicht auf den Bereich 
der Gesamtverteidigung beschränkt wer-
den. Im Rahmen der Sicherheitspolitik 
unseres Landes leist e n Frauen seit jeher 
auf allen Ebenen Beachtliches zum Wohle 
der Gemeinschaft, ohne dazu gesetzlich 
vejrpflichtet zu sein. Dies hat der Bun-
desrat bereits i n seiner Botschaft vom 
23.12I1969 über die Einführung des 
Frauenstimmrechtes (BBI 1970 I 85f) aus-
geführt. Er war damai s der Auffassung 
(und hat sie i n der Botschaft zur Volks-
i n i t i a t i v e "Gleiche Rechte für Mann und 
Frau" bestätigt), bei der Anrechnung 
der Leistungen .von Mann und Frau müssten 
auch die Lasten, welche Frauen zugunsten 
der Gemeinschaft tatsächlich tragen, mit 
denjenigen der Militärdienst leistenden 
Männer verglichen werden. Die Kommission 
erachtet dies als eine immer noch zu-
treffende Feststellung. 

Die Frage i s t i n dieser Pauschalität 
nicht beantwortbar. Zum einen hängt eine 
Antwort darauf davon ab, wie d i e ' r e c h t l i -
che Konsequenz von Art. k Abs. 2 BV 
be u r t e i l t wird. Zum andern kann sie sicher 
nicht beantwortet werden, solange nicht 
klar i s t , i n welchem Masse beim Erfas-
sen der Frauen i n der Gesamtverteidigung 
dem Prinzip der Gleichberechtigung 
Rechnung getragen -wird» Wird Art. 1+ Abs. 
2 BV i n dem Sinne r e a l i s i e r t , dass Frau-
en und Männer i n allen Bereichen der 
Gesellschaft gleiche Rechte und Pflichten 
ausüben und erfüllen, und dass Frauen i n 
allen Phasen von Planung, Aufbau, Wei-
te r ent-wicklung und Vollzug der verschie-
denen Zweige der Gesamtverteidigung bei-
gezogen werden, wird ein Obligatorium er-
wogen werden können. Es versteht sich 
von selbst, dass dabei auch die Dis-
pensationsregelungen für Dienstpflichtige 



(Vernehmlas sungs fragen) 

6 Sollten für die Frauen zusätzlich zu 
den bestehenden (FHD, Rotkreuzdienst, 
Zivilschutz) noch neue Organisationen 
i n der Gesamtverteidigung geschaffen 
werden? Wenn j a , i n welcher Form? 

(Stellungnahme der Kommission) 

(weibliche tind männliche) mit Familien-
pf l i c h t e n neu konzipiert werden müssten. 

Sind diese Postulate der Gleichbe-
rechtigung nicht garantiert, dürften néu 
Dienstleistungen nur auf dem Prinzip 
der F r e i w i l l i g k e i t eingeführt werden, 
wobei - wie beim heutigen FHD - damit 
nach der f r e i w i l l i g e n Anmeldung durchaus 
eine obligatorische Dienstpflicht ver-
bimden sein könnten» 

Wie bereits i n den einleitenden Bemer-
kungen fes t g e s t e l lt -wurde, i s t die 
Schaffung neuer Organisationen notwendig 
Die Kommission i s t der Auffassung, Ge-
staltung und Zielsetzung dieser neuen 
Organisationen sollten von den Frauen 
massgeblich mitbesteinmit werden, schlies 
l i e h aber - wie die übrigen Dienste -
beiden Geschlechtern offen stehen. 

7 Sollten auch Ausländerinnen i n der 
Gesamtverteidigung mitwirken? 

8 Besondere Vorschläge im Hinblick auf. 
die Mitwirkung der Frau bei der Frie-
denssicherung? 

Soweit- damit die Instruktion i n lagege-
rechtem Verhalten i n Krisen- und Kata-
strophenfällen gemeint i s t , s o l l t e die 
gesamte erwachsene Zivilbevölkerung er-
fasst werden, die keine andere Dienst-
p f l i c h t im Rahmen der Gleichberechtigung 
zu erfüllen hat. Eine obligatorische 
Dienstpflicht (im Sinne einer "aktiven" 
Tätigkeit) für Ausländerinnen und Aus-
länder im Rahmen der Gesamtverteidigung 
liesse sich kaum durchsetzen» 

\ 
Die i n der Gesamtverteidigungskonzep-
t i o n der Schweiz vorgesehenen Instru-
mente zur Friedenssicherung sind zu wèni 
umfassend. Die M i t t e l konzentrieren 
sich auf die Erfassung von Betirohungs-
formen, auf die Abwehr der Bedrohung, 
nicht aber auf deren Verhinderung» Frie-
denssicherung heisst jedoch u.a. auch 
Erhaltung des sozialen Gleichgewichtes 
auf nationaler und internationaler Ebene 
Einsatz für die Erhaltung der natürliche 
Umwelt, Erziehung zu und aktiver Einsats 
bei der Achtung der Menschenrechte» 
Einsatzprogramme' i n diesen Bereichen 
könnten unter dem Mantel einer noch zu 
schaffenden Organisation entwickelt wer-
den. 

Einige Bereiche, wo besonders - aber 
nicht ausschliesslich - Frauen auf ihre 
Möglichkeiten bei Friedenssicherung und 
Friedensarbeit angesprochen werden 
könnten, sind 



(Vernehmlassungsfragen) (Stellungnahme der Konmiission) 

- Kindererziehung, 
die i n der Familie, im Vorschul- und 
ersten Schulalter faktisch fast aus-
schliesslich i n Frauenhand i s t ; 

- P o l i t i k und Wirtschaft, 
wo Frauen noch nicht i n genügender 
Zahl vertreten sind und hier neue Im-
pulse geben könnten; 

- Diplomatie, 
die noch weitgehende Männerdomäne 
ist» Dies könnte sich auch i n einer 
verstärkten Präsenz der Frauen i n 
den Delegationen für internationale 
Konferenzen äussern; 

- Frauenorganisationen, 
denen gerade im Bereich der interna-
tionalen, nicht-gouvernementalen Zu-
sammenarbeit Wege offen stehen, die der 
" o f f i z i e l l e n " P o l i t i k aus Prestige-
gründen o f t verwehrt sind. Ihre i n t e r -
nationale Arbeit zu unterstützen, 
könnte ein echter Beitrag zur i n t e r -
nationalen Friedenssicherung sein. 

I I I Die einzelnen Modelle 

Die folgenden Kommentare sind unter dem Vorbehalt der einleitenden Bemerkungen zu 
verstehen. 

I F r e i w i l l i g e r Frauendienst im bisherigen 
Rahmen 

I I Sind Sie der Meinung, dass Anstrengungen 
im Bereich der Organisation, Finanzierung, 
Information usw. unternommen werden s o l l -
ten, um eine vermehrte f r e i w i l l i g e 
Mitwirkung der Frauen im Frauenhilfsdienst, 
Rotkreuzdienst und Zivilschütz zu för-
dern? 

11 Die Frage i s t v e r w i r r l i c h . Modell 1 
geht davon aus, dass heuté keine zu-
sätzlichen organisatorischen Massnah-
men notwendig sind (vgl. S» 28 des 
Berichtes): nur wird aber gerade nach 
dieser Notwendigkeit gefragt. - Die 
Kommission i s t der.Auffassung, eine 
Veränderung dürfe sich nicht darin 
erschöpfen, die Randbedingungen zu 
modifizieren, d.h» Finanzierung, Pro-
paganda, usw. Eine bessere Motivierung 
der Frauen zur f r e i w i l l i g e n Mit-
wirkung bei FHD, Rotkreuzdienst und 
Zivilschutz kann nur erreicht werden, 
wenn diese Dienste grundsätzlich neu 
durchdacht werden. 

2 Erweiterung der f r e i w i l l i g e n Frauendienste 

21 Würden Sie eine Erweiterung der Möglich-
keiten für f r e i w i l l i g e Dienstleistungen 
der Frauen im Rahmen der Gesamtverteidigung 
befürworten? Wenn j a : 

22 auf die wirtschaftliche Landesversorgung? 

23 auf Koordinierte Dienste? 
wenn j a , auf welche? 

2h auf andere Bereiche im Rahmen der Gesamt-
verteidigung? wenn j a , auf welche? 

21 Die Kommission hat bereits bei Punkt 
I I Frage 6 darauf hingewiesen, dass 
die Schaffung neuer Dienste wünsch-
bar i s t und auch motivierend sein 
könnte für ein vermehrtes Engagement 
der Frauen i n der Gesamtverteidigung. 

22 Neue Dienste wären i n allen Bereichen 
der Sicherheitspolitik anzubieten. 
Sie müssten sich dazu nicht bloss ̂ de-
fensiv auf die bestellende oder eine 
mögliche Bedrohung beziehen, sondern 
auch präventiv auf die Sicherung des 



(Vernehmlas sungs fragen) 

25 Wenn Sie eine Erweiterung der f r e i -
w i l l i g e n Dienstleistungen bejahen: 
Auf welcher Stufe (Bund, Kantone, Ge-
meinden) sollen i n den entsprechen-
den Fällen die Verantwortlichkéiten 
hin s i c h t l i c h Gesetzgebung und V o l l -
zug liegen? 

3 F r e i w i l l i g e Ausbildung 

Sollten Ihrer Meinung nach vermehrt 
f r e i w i l l i g e Kurse angeboten werden 

31 für aktive Angehörige von Berufsgrup-
pen, deren Dienst für das Ueberleben 
wichtig ist? 

32 für ehemalige Angehörige von Berufs-
gruppen, deren Dienst für das Ueber-
leben wichtig ist? 

33 für andere Gruppen von Frauen? 
wenn j a , welche? 

3k Wenn Sie eine Ausdehnung des f r e i -
w i l l i g e n Kursangebotes bejahen: Bei 
wem sollen i n den entsprechenden Fäl-
len die Verantwortlichkeiten für die 
Durchführung liegen (Bund, Kantone, 
Bemeinden)? 

(Stellungnahme der Kommission) 

Friedens ausrichten. Wié erwähnt, 
so l l t e die Konzeption dieser Dienste 
von Frauen mitbestimmt werden».Es is 
jedoch nicht möglich, konkretere Vor 
Stellungen bereits im Rahmen dieser 
Vernehmlassung zu präsentieren. 

25 Diese Frage - wie auch Frage 3^, 52, 
61+ - lässt sich i n dieser Abstrakt-
heit nicht abschliessend beantworten 
Allerdings sind bei jedem neu zu 
schaffenden Dienst soweit möglich di 
folgenden Grundsätze zu beachten: 

Rechtsgrundlagen sind - zumindest a l 
Rahmengesetzgebung - tmter Mitarbeit 
der Frauen und der Frauenorganisatio 
nen auf eidgenössischer Ebene zu leg 
die Verantwortung für den Vollzug 
s o l l t e so nahe als möglich bei der t 
troffenen Bevölkerung liegen - d.h. 
Gemeinde, Kantone, gegebenenfalls sc 
gar private Organisationen (Rotes 
Kreuz, Berufsverbände, usw.). Da es 
sich um eine öffentliche Aufgabe har 
d e l t i müssten die Kosten von der öf-
fentlichen Hand übernommen werden. 

31 Die Kommission befürwortet diesen 
32 Vorschlag, unter der Voraussetzung, 

dass damit a l l e aktiven und ehemali-
gen Angehörigen spezieller Berufs-
gruppen angesprochen werden und nict 
nur die weiblichen. 

33 Es i s t unklar, für welche Aufgabe w< 
chen Gruppen von Frauen eine fr e i w i : 
l i g e Ausbildung angeboten werden so'. 
Die im Bericht (S. 29) genannten Au: 
bildungsmöglichkeiten sollten zum e: 
nen nicht nur auf Frauen und zum anc 
- i n dieser allgemeinen Form - nichl 
nur auf einzelne Gruppen von Frauen 
beschränkt werden, sondern der ge-
samten erwachsenen Zivilbevölkerung 
offen stehen, die keine andere Dieni 
p f l i c h t zu erfüllen hat» 

Für den beruflichen Bereich wäre es 
wichtig, darauf hinzuweisen, wie nö' 
es i s t , bereits i n Friedenszeiten 
bei der Besetzung von Kaderposteh ai 
die gleichmässige Diurchmischung von 
Dienstpflichtigen und Nicht-Dienst-
pf l i c h t i g e n zu achten. 

3I+ Vgl. Frage 25: Gesetzgebung beim Bui 
Finanzierung durch die öffentliche 
Hand, Vollzug dezentralisiert, ev. 
sogar durch private Träger, z.B. 
Berufsorganisationen. 



(Vernehmlas sungs fragen) 

1+ Obligatorischer Schulunterricht 

1+1 Befürworten Sie einen obligatorischen 
Schulunterricht i n Sicherheitspolitik 
und Gesamtverteidigung? Wenn j a : 

1+2 Soll dessen Einführung durch Bundes-
vorschrift erfolgen? 

5 Ausbildungsobligatorium für Frauen 

Falls Sie verneint haben, dass die 
Mitwirkung der Frauen i n der Gesamt-
verteidigung grundsätzlich bezüglich 
der vorbereitenden-Ausbildung auf 
F r e i w i l l i g k e i t beruhen s o l l t e (vgl. 
Frage 5): 

51 Befürworten Sie eine entsprechende ' 
Ausbildungspflicht für a l l e nicht f r e i -
w i l l i g im Gesamtverteidigungsbereich 
eingeteilten Frauen. Wenn j a , welche? 

52 Auf welcher Stufe (Bund, Kantone, Ge-
meinden) sollen die Verantwortlich-
keiten h i n s i c h t l i c h Gese-tzgebung txnd 
Vollzug liegen? 

6 Dienstpflicht für Frauen bestimmter 
Berufe 

Falls Sie die Frei'willigkeit der Mit-
wirkung der Frauen i n der GesamtVer-
teidigung grundsätzlich ablehnen 
(vgl. Frage 5): Befürworten Sie eine 
obligatorische z i v i l e Dienstverpflich-
tung 

61 für aktive Angehörige von Berufsgrup-
pen, deren Dienst für das Ueberleben 
•wichtig is t ? ^ 

62 für ehemalige Angehörige dieser Berufs-
gruppen, deren Dienst für das Ueber-
leben wichtig ist ? Wenn j a : 

63 Befürworten Sie für nicht mehr berufs-

(Stellungnahme der Kommission) 

1+1 Ein spezieller Unterricht i n Sicher-
h e i t s p o l i t i k und Gesamtverteidigüng 
im Rahmen der obligatorischen Schul-
p f l i c h t i s t nicht zu befürworten. 
Die Kommission i s t jedoch der Auf-
fassung, im Rahmen des obligatorischen 
Schulunterrichtes müssten den Jugend-
lichen - im Zusammenhang mit ver-
schiedenen Fächern - vermehrt die i n -
ternationalen Zusammenhänge unserer 
Zeit, die Unantastbarkeit der Menschen-
-würde, Erziehung zur Achtung der 
Menschen-würde, die Problematik der Ent-
wicklungsländer, usw. näher gebracht 
werden. Eines der Lernziele s o l l t e 
auch darin bestehen, Konflikte - auch 
im kleinen Rahmen - gewaltfrei.lösen 
zu können und Toleranz und Verständnis 
gegenüber Andersdenkenden zu üben. 

1+2 Entfällt. 

51 Die Kommission befürwortet eine o b l i -
gatorische Ausbildungspflicht für 
al l e Personen, die nicht i n einem 
Dienst im Rahmen der Gesamtverteidi-
güng eingeteilt sind. Der übrigen Z i -
vilbevölkerung, z»Bo Ausländern, i s t 
der Zugang für die Ausbildung - so-
weit sie Ueberleben i n Not- und K r i -
sensituationen, Leben-im Schutzraum, 
AC-Schutz, Erste H i l f e , usw. beinhal-
t e t - auf f r e i w i l l i g e r Basis zu er-
möglichen. 

52 Vgl. Frage 25. 

61 Diesem Vorschlag kann nicht befür-
62 wertet werden» Die Rahl des Be-

rufes darf nicht eine obligatorische 
Dienstverpflichtung im Rahmen der Ge-
samtverteidigung zur Folge haben» Da-
mit würden.zum einen diese Berufsgrup-
pen im Vergleich zu andern zu sehr 
belastet, zum andern könnte damit die . 
Motivation zur Wahl dieser Berufe = 
die j a zum Ueberleben auch im Frieden 
wichtig sind - geschwächt werden» Im 
übrigen wäre es ausserordentlich 
schwierig, ehemalige Angehörige dieser 
Berufsgruppen und "nicht mehr berufs-
tätige Frauen solcher Berufsgmppen" 
überhaupt zu erfassen» 
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(Vernehmlassungsfragen) 

tätige Frauen solcher Berufsgruppen 
eine zusätzliche Ausbildung? 

61+ Wenn Sie eine obligatorische z i v i l e 
Dienstverpflichtung für Angehörige 
bestimmter Berufsgruppen bejahen: 
Auf welcher Stufe Bund, Kantone, Ge-
meinden sollen die Verantwortlichkei-
ten h i n s i c h t l i c h Gesetzgebung und 
Vollzug liegen? 

7 Allgemeine Dienstpflicht bei einma-
l i g e r Dienstleistung für die Grund-
ausbildung 

Falls Sie die F r e i w i l l i g k e i t der Mit-
wirkung der Frauen i n der Gesamtver-
teidigtxng grundsätzlich ablehnen 
(vgl. Frage 5): befürworten Sie eine 

71 Allgemeine Dienstpflicht ohne wieder-
holte Dienstleistungen (einmalige 
Grundschulung, allfälliger aktiver 
Dienst)? 

(Stellungnahme der Kommission) 

71 Dieser." Kombination kann aus den im 
Bericht (S„ 35) genannten Gründen 
nicht zugestimmt werden. 

8 Allgemeine Dienstpflicht mit wieder-
holter Dienstleistung 

Falls Sie die F r e i w i l l i g k e i t der Mit-
wirkung der Frauen in.der Gesamtver-
teidigung grundsätzlich ablehnen (vgl. 
Frage 5): befürworten Sie eine 

8 l Allgemeine Dienstpflicht (Grundschulung, 
zusätzliche Dienstleistungen, a l l -
fälliger Ernstfalleinsatz)? ' 

8 l Sobald die von der Kommission er-
wähnten Voraussetztingen erfüllt sind, 
- d.h. volle Gleichberechtigung der 
Geschlechter i n der Gesellschaft, Er-
weiterung der Konzeption der Gesamt-
verteidigung sowie Gleichberechtigun 
bei Planung, Vollzug und Zugang zu 
den Diensten der Gesamtverteidigung -
wird einer allgemeinen Dienstpflicht 
mit wiederholter Dienstleistung für 
a l l e erwachsenen Schweizerinnen und 
Schweizer im Rahmen der Zielsetzunger 
von Art. 2 BV nicht mehr opponiert 
werden können. Für Dienstpflichtige 
mit .Familienpflichten müssen jedoch 
entsprechende Dispensationsmöglich-

. keiten vorgesehen werden. Im Rahmen 
der Neukonzeption wird zusätzlich zu 
entscheiden sein, ob an einer st r i k t e 
Dienstpflicht festgehalten werden so] 
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Consultation concernant l a parti c i p a t i on 
de l a fenome â l a défense générale.' 
Prise de position de l a Commission fédéra-
le pour les questions féminines  

les femmes; de plus, un grand nombre 
d'épouses effectuent également de nom-
breux travaux administratifs poiur sou-
te n i r les fonctions m i l i t a i r e s de leurs 
maris. 

I Remarques -préliminaires ^ 

1 î?l5£S_droits_-_mêmes_devoirs 

Dans le service complémentaire féminin, l e 
service de l a Qroix-Rouge, l a protection 
c i v i l e , on manque aujourd'hui de femmes 
qui se portent volontaires pour ces ser-
vides. Dans les autres domaines de l a dé-
fense générale - l a défense nationale 
économique, les services coordonnées", 
la santé publique — on estime, selon les 
calculs actuels, qu'en cas de c o n f l i t -
sérieux - s i les hommes étaient mobi-
lisés - i l y aurait pénurie de person-
nel. Dans le domaine de l a défense m i l i -
t a i r e , tous les besoins de personnel ne 
seraient ainsi pas couverts, d'autant 
plus que les classes d'âge à faib le 
natalité arrivent à l'âge m i l i t a i r e . 
L'office céntral de l a défense générale 
souhaiterait donc que certaines fonc-
tions dans l e cadre de l a défense géné-
rale puissent être prises en charge par 
les femmes. 

Après l'i n s e r t i o n de. l ' a d d i t i f consti-
tutionnel de l'égalité des droits en-
tre hommes et femmes, on demande à pré-
sent l'égalité des devoirs dans l e do-
maine de l a défense générale. Le service 
m i l i t a i r e obligatoire des hommes suis-
ses n'a pas d'équivalent chez les Suis-
sesses. Cependant: les femmes ont tou-
jours rempli un n'ombre très élevé de 
devoirs envers notre pays. C'est ainsi 
que le t r a v a i l ménager - condition es-
sentielle pour le fonctionnement du 
reste de l'économie - a été fourni jus-
qu'à présent presque exclusivement par 
les femmes; l a prise en charge et l'édu-
cation des femmes restent également l ' a f -
faire de l a feimne; le réseau social est 
en grande partie assuré bénévolement par 

En outre, les femmes ont prouvé .dans 
les guerres de ce siècle qu'elles sont 
en mesure, sans préparation organisée, 
de sai s i r les nouvelles situations, de 
survivre elles-même en temps de crise 
et de catastrophes et de f a i r e ce q u ' i l 
f a l l a i t pour l e reste de l a population. 
On ne peut donc sûrement pas u t i l i s e r 
l'argument, selon lequel les femmes ne 
remplissent pas leurs devoirs face à 
l a communauté. 

La situation de départ pour l a consul-
t a t i o n est basée, comme nous l'ayons 
mentionné au début - essentiellement 
sur les e f f e c t i f s manquants actuelle-
ment ou dont on prévoit qu'ils feront 
défaut dans les services de l a défense 
générale. Cela ressort aussi dans l e 
f a i t que pour les différents modèles 
proposés dans l e rapport Meyer, ce c r i -
tère est toujours utilisé pour en éva-
luer les avantages et les désavantages. 
Egalité des droits d'une part - effec-
t i f s manquants d'autre part - les deux 
situations de départ ne peuvent guère 
se compléter dans l a forme pré-VTie. 
S ' i l doit s'agir avant tout d ' u t i l i s e r 
les femmes pour combler des lacunes, on 
ne peut plus parler d'égalité des 
dr o i t s , mais plutôt considérer cela 
comme une nouvelle discrimination des 
femmes. 

[2 La conception de l a défense générale 

Notre démocratie, l a neutralité, l'armée, 
les autres moyens de l a défense généra-
le sont essentiels pour atteindre les 
buts de l a politique de sécurité de l a 
Suisse, c'est-à-dire l a sauvegarde de 
l a paix dans l'indépendance, l a sauve-
garde de l a liberté du commerce, l a pro-
tection de l a population et l e maintien 
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de l'intégralité du t e r r i t o i r e de l'état 
(voir rapport du Conseil fédéral sur l a 
politique de sécurité de l a Suisse de 
1973, ainsi que l e rapport intermédiaire 
du Conseil fédéral sur l a politique de 
sécurité de 1979). La commission est ce-
pendant d'avis que cette conception a des 
lacunes et qu'elle ne correspond pas à 
l a situation des années 80. Un élargisse-
ment de cette conception dans le sens 
d'un plus grand rapprochement vers les 
buts de l a politique de sécurité s'im-
pose absolument. 

Les mesures pré-vues sont axées trop ex-
clusivement sur l a réaction, sur l a me-
nace, et' trop peu sur l a prévention de 
l a menace. Les causes en sont par exem-
ple aussi des tensions sociales (sur 
le plan national et international) , l ' a -
liénation du monde du t r a v a i l par rap-
port à l a sphère privée, une crise 
générale des valeurs, l'exploitation 
des ressources naturelles, l a destruc-
t i o n de l'environnement, les divergen-
ces Nord-Sud etc. 

•Lors de-l'énumération des moyens stra-
tégiques donc, i l manque un instrument 
qui prévoit, dans un sens p o s i t i f et pré 
ven t i f , d'assta-er l a paix et de sur-
monter les crises - alors q u ' i l s'agit 
là de deux tâches principales et expres-
sément nommées de l a défense générale. 
Dans l e domaine de l a politique exté-
rieure, les effort s constants de l a Suis-
se pour contribuer au maintien de là 
paix ne semblent pas encore avoir at-
teints leur l i m i t e - notamment aussi 
dans l e domaine de l'aide humanitaire et 
de l a collaboration technique avec l e 
Tiers Monde. 

Dans l e cadre d'une nouvelle concep-
t i o n de l a défense générale, t e l l e 
qu'elle fut annoncée dans le rapport i n -
termédiaire du Conseil fédéral sur l a 
politique de sécurité, i l faudrait donc 
également discuter de l a création d'.ins-
truments supplémentaires et non-mili-
taires pour assurer l a paix. C'est dans 
ce contexte aussi q u ' i l faudrait re-
poser les questions des besoins en-per-
sonnel et y répondre. 

Le comportement dans certaines situations, 
t e l l e s qu'elles peuvent se présenter au-

jourd'hui de part l e niveau actuel de 
l a technique et de l a technologie (catas 
trophe de gaz toxique, intoxication 
alimentaire, contamination radioactive), 
exige des connaissances spéciales. Une 
formation spéciale, qui serait créée 
pour ces cas, est donc tout à f a i t sou-
haitable - cependant, e l l e ne doit pas 
se l i m i t e r aux. femmes, mais concerner 
l'ensemble de l a population adulte. 

I l n'est en revanche nullement sou-
haitable d'enseigner les capacités néc-
essaires pour maîtriser l a vie quoti-
dienne dans sa complexité actuelle dans, 
le cadre de l a défense générale. Ceci 
est l e but de l'enseignement obligatoire 
et de l a fonnation générale qui d o i t , 
permettre à toute personne de s'imposer 
de façon indépendante dans toutes les 
situations de l a vie et de prendre ses 
responsabilités face aux autres. Font 
partie également de cette formation gé-
nérale les informations sur les droits 
de l'homme, sur 1'interrelation entre 
nos problèmes et ceux du Tiers Monde, 
sur l a nécessité de l a solidarité avec 
d'autres cultures et coutumes et de l a 
tolérance envers elles. Ceci exige un 
ef f o r t commun et. l a sensibilisation des 
parents, de 1|école et des médias. 

3 L'insertion des femmes dans l a 
ÉÉÎÊî̂ËË-SÊîîÉîlËriÊ _ _ 

Pour des raisons historiques, les femmes 
n'ont rien eu à dire lors de l'élabora-
ti o n de l'actuelle conception de l a 
défense générale. Les différentes me-
sures ont avant tout pour but de repous-
ser des menaces possibles ou réelles; le 
domaine l e plus important, l e plus.com-
pliqué, l e plus coûteux et donc dominant 
de l a défense générale, c'est le domaine 
m i l i t a i r e , l'armée donc. Celle-ci est pr 
cicément -. â l'exception du SCF (à 
l'avenir SFA) et du service de l a Croix-
Rouge- exclusivement l ' a f f a i r e des hom-
mes . 

La commission pense que dans l a dis- ' 
cussion sur l' i n s e r t i o n de nouveaux grot 
pes de personnes dans l a défense géné-
ral e , c'est une erreur de ne pas per-
mettre à celles-ci de se prononcer sur 
le système en tant que t e l , mais de leur 
"attribuer" simplement un nombre très 
restreint de places. Cette façon de pro-



céder n'est pas en accord avec l a dispo-
s i t i o n de l a constitution qui exige'une 
égalité de droits entre hommes et femmes. 
Tout comme sur l e marché du t r a v a i l , i l 
existe i c i aussi l e danger que les fem-
mes risquent de devenir une "armée de ré-
serve" f l e x i b l e , sans pouvoir f a i r e va-
l o i r leurs propres exigences. C'est ainsi 
que dans l e rapport, l e choix des modèles 
qui sont proposés aux femmes dans cette 
procédure de consultation, est tout à 
f a i t a r b i t r a i r e . 

I l est étrange aussi que contrairement à 
d'autres domaines, où l ' a r t . 1+ a l . 2 de 
l a CF attend encore d'être appliqué, on 
ne pose pas i c i l a question des coûts. 

On ne peut donc approuver une insertion 
des femmes dans l a défense générale que 
si l a garantie est également donnée que 
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les femmes sont prises au sérieux avec 
d'éventuelles idées nouvelles qui leur 
sont propres pour atteindre les buts de 
l a politique de séctoritê, et pour autant 
qu'une nouvelle conception de l a défense 
générale soit effectivement entreprise 
dans ce sens. Pour des raisons qui ne 
sont pas tant biologiques mais dues à 
une socialisation différente pendant de 
nombreux siècles, les femmes ont d'autres 
priori"tés que les hommes dans l a vie 
quotidienne, mais éventuellement aussi 
dans l e domaine politique et dans celui 
de l a politique de sécurité. I l faut pro-
f i t e r de cette expérience: c'est potu-quoi 
i l est important que les femmes p a r t i -
cipent au moins de façon p a r i t a i r e â l a 
conception et à l'élaboration de nou-
velles structures. Nous y re-viendrons dans 
les réponses données dans l e cadre du 
questionnaire. 

* * * * * * * * * * 

I I Questions générales 

(Questions de consultation) 

1 Estimez-vous que de nos jours, l a 
participation à l a défense générale 
est l ' a f f a i r e commune des hommes et 
des femmes? 

(Réponses de l a Commission) 

Le maintien de l a paix et l a défense de 
notre pays contre une attaque ou une menace 
d'un autre pays sont effectivement consiv 
dérés par la^ commission comme une aff a i r e 
commune fondamentale des hommes et des 
femmes. Mais nous voulons une fois de 
plus rappeler i c i que l a commission con-
sidère que l a conception de défense gé-
nérale t e l l e qu'elle existe aujourd'hui, 
est incomplète et mal équilibrée, et 
q u ' i l faudrait donc - s i l'on veut -vrai-
ment insérer l'ensemble de l a population 
adulte - l a rediscuter et l a compléter 
selon les remarques faites dans l ' i n t r o -
duction. 

Voyez-vous un l i e n entre l'égalité 
des hommes et des femmes en ce qui con-
cerne leurs droits ( a r t i c l e 1+, alinéa 
2 de l a Constitution fédérale) et l a 
question de l a participation de l a fem-
me à l a défense générale? Si oui, lequel? 

La disposition constitutionnelle du' t r a i t e -
ment égal des hommes et des femmes vaut 
en principe pour l'ensemble de l'ordre 
public. La question de savoir s i , en se 
basant simplement sur l ' a r t . 1+ al» 2 _ 
CF, on peut introduire l ' i n s e r t i o n o b l i -
gatoire des femmes dans l e cadre de l a 
défense générale, reste juridiquement en-
core controversée. L'égalité des droits 
entre hommes et femmes dans l e domaine de 
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(Questions de consultation) (Réponses de l a Commission) 

l a défense générale ne de'vrait cependant 
pas se l i m i t e r uniquement à insérer les 
femmes dans' les différentes i n s t i t u t i o n s 
existantes. Si l'on veut sérieusement ten: 
compte du principe de l'égalité des 
dro i t s , les femmes doivent également avoi; 
l a possibilité de participer de façon par: 
t a i r e aux discussions sur l a nouvelle con-
ception, sur l a p l a n i f i c a t i o n , l a réalisa-
t i o n , l'évolution et l'exécution des d i f -
férents domaines. Par conséquent, cela 
s i g n i f i e aussi que les hommes et les fem-
mes, pour ce qui est de l'obligatoire ou 
du volontariat et concernant aussi l'accè: 
aux différents services - c i v i l s et m i l i -
taires - doivent être mis sur un pied 
d'égalité» 

3 Estimez-vous nécessaire d'enseigner 
dûment aux femmes, comment i l convien-
drait qu'elles se comportent en situa-
tions de détresse et de guerre? 

La nécessité d'enseigner dûment, comment 
i l convient de se comporter en situations 
de détresse et de guerre n'existe pas 
seulement pour les femmes. Une t e l l e ins-
t r u c t i o n est indiquée de nos jours, mais 
elle de-vrait englober l'ensemble de l a 
population c i v i l e adulte. 

Estimez-vous suffisante l a part que 
prennent aujourd'hui les femmes â l a 
défense générale? 

Les prestations importantes dans ce con-
texte ne doivent pas être limitées au 
domaine de l a défense générale. Dans le 
cadre de l a politique de sécurité de 
notre pays, les femmes accomplissent 
depuis toujours â tous les niveaux des 
choses remarquables pour l e bien de l a 
communauté sans y être contraintes par 
l a l o i . Ceci avait d'ailleurs été indiqué 
par l e Conseil fédéral dans son message 
du 23.12.1969 sur l'introduction du droit 
de vote pour.les femmes (FF 1970 I 6I) 

I l était à l'époque d'avis (un avis q u ' i l 
a d'ailleurs confirmé dans l e message 
sur l ' i n i t i a t i v e populaire "Egalité des 
droits entre hommes et femmes), qu'en 
évaluant les prestations des hommes et 
des femmes, i l f a l l a i t comparer les 
charges qüe supportent les femmes en fa-
veur de l a communauté avec celle des hom-
mes qui accomplissent l e service m i l i t a i r 
La commission estime que cette constata-
t i o n reste valable. 
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(Questions de consultation) 

5 La participation de l a femme à l a 
défense générale devrait-elle être 
volontaire ou obligatoire sous les 
deux aspects suivants : Préparation 
des femmes â leur rôle de carac-
tère privé en situations de détresse 
et de guerre. Incorporation des fem-
mes dans des i n s t i t u t i o n s concourant 
à l a défense générale? 

Estimez-vous q u ' i l faudrait créer 
ou rendre accessibles aux femmes 
d'autres i n s t i t u t i o n s dé défense gé-
nérale que l e service complémentaire 
féminin, le service de l a Croix-Rouge, 
ainsi que l a protection c i v i l e . Si 
oui, sous quelle forme? 

Estimez-vous q u ' i l conviendrait de 
fai r e participer aussi des étrangères 
à l a défense générale? 

(Réponses de l a Commission) 

On ne peut•répondre â une question aussi 
globale. D'une part, l a réponse dépend de 
l a conséquence juridique que l'on donnera 
à l'art» 1+ al» 2 CF» D'autre part, on 
ne peut certainement pas y répondre, tant 
qu'on ne sait pas dans quelle mesure on 
t i e n i r a compte, pour l a participation des 
femmes dans l a défense générale, du 
principe de l'égalité des sexes. Si l ' a r t . 
1+ a l . 2 de l a CF est réalisé dans l e 
sens que femmes et hommes exercicen't et 
jouissen-t des mêmes droits et obligations 
dans tous les domaines de l a société et 
que les femmes participent dans toutes 
les phases de l a p l a n i f i c a t i o n , de l a 
structure, du développement et de l'exé-
cution des différentes branches de l a 
défense générale, on pourra alors en-
visager un service obligatoire. I l va 
de soi q u ' i l faudrait alors aussi une 
nouvelle conception des règlements de 
dispensâtion pour les personnes astreintes 
au service (hommes et femmes) avec chargeç 
familiales. 
Si ces postualts de l'égauLité des sexes 
ne sont pas garantis, de nouvelles presta-
tions ne pourraient être introduites que 
sur l e principe du volontariat, l ' i n s -
c r i p t i o n volontaire pouvant alors être 
liée à un service ultérieur obligatoire 
- comme c'est l e cas dans l e SCF. 

I c o 
/ re 
Comme nous l'avons déjà constaté dans rîos 
remarques d'introduction, l a création 
de nouvelles i n s t i t u t i o n s est nécessaires. 
La commission est d'avis que les femmes 
de-vraient largement participer à l a 
création et â l a f i x a t i o n des buts de 
ces nouvelles i n s t i t u t i o n s qui de-vraient 
cependant être ouvertes - tout comme 
les autres services - aux deux sexes. 

Pour autant que 1'on songe à une instruc-
t i o n concernant l e comportement â adop-
ter en situations de détresse et de guerre, 
c e l l e - c i de-vrait englober l'ensemble de 
l a population c i v i l e adulte qui n'a pas 
à effectuer un autre service obligatoire 
dans l e cadre de l a défense générale. Un 
service obligatoire (dans.le sens d'ime 
véritable "activité") pour les étrangè-
res et les étrangers dans l e cadre de l a 
défense générale ne pourrait guère être 
imposé. 
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(Questions de consultation) 

8 Avez-vous des propositions à formuler 
en -vue de l a contribution de l a fem-
me au maintien de l a paix? Si oui, 
lesquelles? 

(Réponses de l a Commission) 

Les instruments pré-vus dans l a conception 
de l a défense générale de l a Suisse pour 
assurer l a paix ne sont pas assez complet; 
Les moyens se concentrent sur l e recense-
ment des formes de menace: comment re-
pousser c e l l e s - c i , mais non comment les 
empêcher. La sécurité de l a paix signi-
f i e cependant entre autres aussi l e 
maintien de l'équilibre social au niveau 
national et international, les efforts 
pour protéger l'environnement naturel, 
l'enseignement et l'application active 
pour l e respect des droits de l'homme. De: 
programmes d ' i n i t i a t i v e s dans ces domaine: 
pourraient être développés dans l e cadre 
d'une organisation qui reste à créer. 
Quelques domaines, où on pourrait i n v i t e r 
les femmes - mais pas seulement elles -
à étudier leurs possibilités pour assurer 
l a paix et pour l e t r a v a i l de l a paix, 
sont 
- l'éducation des enfants 

qui, dans l a f a m i l l e , â l'âge prés-
colaire et â l'école primaire, reste 
presque exclusivement l ' a f f a i r e des 
femmes ; 

- l a politique et l'économie, 
où les femmes ne sont pas encore re-
présentées en assez grand nombre et 
où elles pourraient donner de nouvelles 
impulsions ; 

- l a diplomatie, 
qui reste dans une large mesure un do-
maine des hommes. Cel.a pourrait aussi 
se manifester par une présence renforcé 
des femmes dans les délégations aux 
conférences internationales; 

- les organisations féminines, 
qui précisément dans l e domaine de l a 
collaboration internationale, ont des 
possibilitées qui, pour des raisons de 
prestige, ne sont souvent pas ouvertes 
â l a politique " o f f i c i e l l e " . 
Le soutien de leur t r a v a i l internations 
pourrait être une véritable contributic 
à l a sécurité de l a paix internationale 
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I I I Les différents modèles 

Les commentaires suivants s'entendent sous réserve des remarques d'introduction. 

(Questions de consultation) 

I Service volontaire selon l a solution 
actuelle 

I I Estimez-vous que, a f i n d ' a t t i r e r da-
vantage de volontaires vers l e ser-
vice complémentaire féminin, vers l e 
service de l a Croix-rouge ou vers l a 
protectiori c i v i l e , i l faudrait con-
sentir un gros e f f o r t pour améliorer 
leur organisation, augmenter leurs 
moyens financiers et i n t e n s i f i e r l a 
propagande en leur faveur? 

(Réponses de l a Commission) 

11 La question prête à confusion. Le mo-
dèle 1 part du f a i t qu'aujourd'hui au-
cune mesiire d'organisation supplémen-
t a i r e n'est nécessaire (voir p. 28 du 
rapport); alors que l'on pose précisé-
ment l a question de cette nécessité» 
La commission est d'avis qu'un change-
ment ne peut pas se l i m i t e r à modi-
f i e r les conditions-cadre, c'est-à-dire 
l e financément, l a propagande etc» Une 
meilleure motivation des femmes â une 
partici p a t i on volontaire au SCF, au 
service de l a Croix-Rouge et à l a 
protection c i v i l e ne peut être obtenue 
que s i ces services sont fondamentale-
ment repensés. 

-2 Service volontaire élargi, â d'autres 
i n s t i t u t i o n s 

21 Approuveriez-vous une mul t i p l i c a t i on 
des possibilités pour les femmes de 
participer à t i t r e volontaire â l a 
défense générale? Si oui: 

22 dans l e domaine de l a défense natio-
nale économique? 

23 dans des services coordonnés? 
Si oui, lesquels? 

2l+ dans d'autres domaines/institutions? 
Si oui, lesqueles? 

25 L ' i n s t i t u t i o n éventuelle, respectivement 
l a mise en application de cette exten-
sion, devrait-elle incomber: 

• - à l a Confédération 
- aux cantons 
- aux communes? 

21 La commission a déjà indiqué dans l e 
point I I de l a question -6 que l a créa-
t i o n de nouveaux services est sou-
haitable et qu'élle pourrait motiver 
les femmes à un plus grand engagement 
dans l a défense gériérale. 

22 De nouveaux services de'vràient être 
of f e r t s dans tous les domaines de l a 
politique de sécurité. I l s ne de-
-vraient pas seulement se référer d'une 
.façon défensive à l a menace existante 
ou à-une menace possible, mais égale-
ment comprendre l'élément préventif 
pour assiH-er l a paix. Comme nous l ' a -
vons déjà mentionné, les femmes de-
•vraient participer à l a conception de 
ces services. I l n'est cependant pas 
possible de présenter déjà des idées' 
concrètes dans l e cadre de cette con-
sultation. 

25 Etant donné l e côté abstrait de cette 
question, comme d'ailleurs des ques-
tions 3I+, 52, 61+, on ne peut , y répon-
dre de façon définitive. Notons cepen-
dant que dans chaque service à créer 
i l faut, dans l a mesure du possible, 
v e i l l e r au respect des principes 
'suivants; Les bases juridiques doivent 
- du moins dans l a législation - cadre 
- être posés au niveau de l a Confédéra-
t i o n , avec l a collaboration des femmes 
et des organisations féminines;, l a 
responsabilité pour l'exécution de-
-vrait se trouver aussi près que pos-
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(Questions de consultation) 

3 Instruction facultative 
Conviendrait-il de créer des cours 
d'instruction f a c u l t a t i f s : 

31 A l' i n t e n t i o n des femmes exerçant une 
profession d'importance déterminante 
pour l a survie en situations de dé-
tresse et de guerre? 

32 A l' i n t e n t i o n des femmes ayant exer-
cé une t e l l e profession? 

33 A l' i n t e n t i o n d'autres catégories de 
femmes? Si oui, lesquelles? 

3I+ A qui: 
- Confédération 
- cantons 
- communes 
de-vrait incomber l a responsabilité 
des cours que vous préconisez? 

(Réponses de l a Commission) 

sible de l a population concernée -
c.à»à. l a commune, les cantons, l e cas 
échéant, même des organisations p r i -
vées (Croix-Rouge, associations pro-
féssionelles etc.)» Etant donné q u ' i l 
s'agit d'üne tâche publique, les f r a i s 
de-vraient être pris en charge par les 
autorités. 

31 La commission approuve cette proposi-
32 t i o n , à l a condition que l'on s'adres-

se à tous les membres a c t i f s et an-
ciens des groupes professionnaux 
spéciaux et non seulement aux femmes 
dans ces professions. 

33 On ne sait pas, à quels groupes de fem-
mes et pour quelles tâches une ins-

- t r u c t i o n f a c t u l t a t i v e serait offerte= 
Les possibilités d'instruction i n d i -
quées dans l e rapport (p„ 29) ne de-
'vràient, d'une part, pas être l i m i -
tées aux femmes et d'autre part - dans 
cette forme générale - ne pas être 
limitées non plus à des groupes de 
femmes, mais plutôt ouver-tes â toute 
l a population c i v i l e adulte qui ne 
doit pas remplir une autre obligation 
de"service. 
Pour l e domaine professionnel, i l 
serait important d'indiquer, à quel 
point i l est nécessaire de v e i l l e r , 
temps de paix déjà, lorsque l'on 
pourvoit les postes de cadre, à une 
répartition régulière entre les per-
sonnes soumises à l'obligation de ser-
v i r et celles'qui n'y sont pas sou-
niises. 

3I+ Voir question 25: législation au n i - , 
veau fédéral, financement par les 
autorités publiques, exécution décen-
tralisée, evento même par des privés, 
par ex» les organisations profession-
nelles. -> 

en 

h Enseignement scolaire obligatoire 

1+1 Approuveriez-vous l ' i n s t i t u t i o n d'un 
enseignement scolaire obligatoire en 
matière de politique de sécurité et 
de défense générale? 

1+2 Si oui, f a u d r a i t - i l charger l a Confé-
dération d'instaurer cet enseignement? 

1+1 Un enseignement scolaire obligatoire 
en matière de politique de sécurité et 
de défense générale n'est pas â pré-
consier» La commission est cependant 
d'avis que, dans l e cadre de l'enseign 
ment scolaire obligatoire, . i l faudrait 
sensibliser d'avantage les adolescents 
- dans les différentes matières - aux 
liens internationaux de notre époque, 
à l'inviolabilité de l a dignité hu-
maine, â l'éducation au respect des 
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(Questions de consultation) 

5 Services d'instruction obligatoires 
Si, en répondant à l a question 5» 
vous avez rejeté l e principe du vo-r 
lon t a r i a t pour l a préparation des 
femmes aux situations de détresse et 
de guerre, vous êtes prié(e) de ré-
pondre aux questions ci-après: 

51 Approuveriez-vous l'instauration de 
services d'instruction obligatoires 
pour les femmes qui ne demandent pas 
â être incorporées dans des i n s t i -
tutions concourant à l a défense gé-
nérale? 

52 Si vous préconisez des services d'ins-
truction obligatoires, leur instau-
ration respectivement lexir exécution , 
de-vrait-elle incomber: 
- â l a Confédération 
- aux cantons 
- aux communes? 

(Réponses dé l a Commission) 

droits de l'homme, aux problêmes des 
pays en voie, de développement etc. 
Un des buts de l'enseignement de'vrait 
également être, de pouvoir résoudre 
les c o n f l i t s sans violence - même â 
une pe t i t e échelle - et d'exercer l a 
tolérance et l a compréhension face à 
des personnes n'ayant pas .les mêmes 
opinions. ^ 

1+2 Néant» 

51 La commission approuve un .service 
d'instruction obligatoire pour toutes 
les personnes qui ne sont pas affectées 
à un service dans l e cadre de l a dé-
fense générale. Le reste de l a popu-
l a t i o n c i v i l e , par ex» les étrangers, 
doit pouvoir accéder de manière facul-
t a t i v e à l ' i n s t r u c t i o n - pour autant 
qu'elle comprenne l a survie dans les 
situations de détresse et de guerre, 
l a vie dans les abris, l a protection 
AC, les premiers secours, etc. 

52 Voir question 25» 

6 Obligation de servir pour les femmes 
de certaines professions 
Si, en répondant à l a question 5, 
vous avez rejeté l e principe du volon-
t a r i a t pour l a participation de l a 
femme à l a défense générale, vous êtes 
prié(e) de répondre aux questions c i -
après : 

61 Approuveriez-vous l'instauration d'une 
obligation de servir (de caractère 
purement c i v i l ) pour les femmes exer-
çant une profession d'importance dé-
terminante en situations de détresse et 
de guerre (santé publique, défense 
nationale économique, instruction et 
administration publiques)? 

62 Approuveriez-vous aussi l a mesure c i - . 
dessus pour les femmes ayant cessé 
d'exercer une t e l l e profession? 

6 l Cetté proposition de servir pour les 
femmes de certaines professions ne 
doit pas entraîner une obligation de 

• servir dans l e cadre de l a défense 
générale. D'une part, les membres de 
ces professions seraient ainsi sur-
chargés par rapport aux autres, d'autre 
part, l a motivation pour l e choix de 

- . ces professions - qui sont par ai l l e u r s 
également importantes pour survi-vre 
en temps de paix - pourrait en être 
affaiblie» En outre, i l serait d ' a i l -
leurs extrêmement d i f f i c i l e de re-
censer d'anciens membres de ces pro-
fessions et les femmes ayant cessé 
d'exercer une t e l l e profession. 
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(Questions de consultation) 

63 Si vous avez répondu oui à l a ques-
t i o n 62 ci-dessus, approuveriez-vous 
l'instauration de cours de rafraîchis-
sement, pour ces femmes? 

61+ L'instauration, respectivement l'ap-
p l i c a t i o n de l'obligation de servir 
pour les femmes de certaines profes-
sions, s i vous en approuvez l e p r i n -
cipe, de-vrait-elle incomber: 
- â l a Confédération 

^ - aux cantons. 
- aux communes? 

(Réponses de l a Commission) 

7 Obligation générale de servir (servi-
ce unqiue pour l'obtention d'tine f o r -
mation de base) 
Si en réporidant â l a question 5, 
vous avez rejeté l e principe du volon-
t a r i a t pour l a participation de l a 
femme à l a défense générale, vous 
êtes prié(e) de répondre aux questions 
ci-après : 

71 Approuveriez-vous l'instauration 
d'une obligation générale de servir 
en matière de défense générale, com-
portant un seul service de formation 
i n i t i a l e (pas de service répétés)_ 
et du service a c t i f éventuel? 

8 Obligation générale de servir (avec 
des services répétés) 

81 Approuveriez-vous l ' i n s t i t u t i o n d'une 
obligation générale de servir dans 
le cadre de l a défense générale, com-
portant uri service de formation i n i -
t i a l e , puis des services répétés ain-
s i qu'un engagement éventuel en cas 
de crise ou de catastrophe? 

71 Cette combinaison 2e peut être ap-
prouvée pour les raisons indiquées 
dans le rapport (p. 35) 

81 Dès que les conditions indiquées par 
l a commission seront remplies - c»à.d. 
égalité complète des sexes dans l a 
société, élargissement de l a concep-
t i o n de l a défense générale,- ainsi 
que l'égalité des sexes lors de l a 
pl a n i f i c a t i o n , de l'exécution et de 
l'accès aux services de l a défense 
générale - on ne pourra plus s'opposer 
à une obligation générale de servir 
avec services répétés po'ur toutes les 
Suissesses et pour tous les Suisses 
adultes dans l e cadre des buts de l'ar-
2 de l a CF. I l faudra cependant pré-
voir des possibilités de dispense 
pour les personnes soumises à l'obliga-
t i o n de servir qui ont des charges fa-
miliales. Dans l e cadre d'une nouvelle 
conception, i l faudra en outre déci-
der, s i on doit maintenir une obliga-
t i o n s t r i c t e de servir. 

(Traduction: Liliane Vindret-Meier) 
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La risposta della Commissione fédérale 
per i problemi della donna a l l a consul-
tazione riguardante 1'integrazione delle 
donne nella difesa globale 

Note introduttive 

1 §iS5Ëi_§iî!i!ËÈi_I_Ë̂ÊËËi_̂2XÊï!i 
Attualmente nel Servizio complementare 
fémminile, nella Croce Rossa, nella 
Protezione c i v i l e sono carenti l e don-
ne che s i arruolano volontariamente. 
Negli u l t e r i o r i s e t t o r i della difesa 
globale - appro-wigionamento economi-
co del paese, servizi coordinati, ser-r 
v i z i sanitari - mancherebbe pure del 
personale, secondo i c a l c o l i odierni, 
qualora g l i uomini venissero chiamati 
sotto l e armi i n caso di bisogno» Ma 
anche i l settore della difesa m i l i t a -
re del paese non dispone degli e f f e t t i -
v i necessari, senza contare che l e co-
orte a bassa natalità non hanno ancora 
raggiunto l'età del reclutamento. L'Uf-
f i c i o centrale della difesa vedrebbe di 
buon occhio che l e donne s i assumes-
sero determinati compiti nell'ambito 
della difesa globale. 

Da quando, nella Costituzione, ê stato 
introdotto i l principio della parità 
nei d i r i t t i t r a donna e uomo, s i parla 
della parità dei doveri nel campo della 
difesa globale. L'obbligo generale d i 
prestare servizio m i l i t a r e che grava su-
g l i uomini svizzeri non trova nessun 
corrispondente per l e donne svizzere. Si 
ri c o r d i comunque che da sempre l e donne 
svizzere svolgono innumerevoli mansioni 
a favore del paese. Basti pensare a l l a -
voro domestico - indispensabile premessa 
affinchè i l resto dell'eçonomia funzioni 
a puntino - fino a .oggi quasi esclusiva 
prerogativa delle donne; t u t t o r a r i s e r -
vato a l l e donne ê p-ure i l lavoro éduca-
t i v e ; i servizi assistenziali sono i n 
buona parte assicurati dalle donne a 
regime d i volontariato; e non s i scordi 

i n f i n e che un gran numéro di mogli s b r i -
gano non pochi l a v o r i amministrativi 
derivanti dalle funzioni m i l i t a r i dei 
loro^consorti. 

Nelle guerre del nostro secolo le don-
ne hanno dimostrato d i essere capaci -
senza t a n t i preparativi organizzati - di 
äfferrare nuove situazioni, d i soprav-
vivere esse Stesse e di fare quanto 
occorreva per i l bene comune. Se c'è un 
argomento che sicuramente è f u o r i luogo, 
ê dire che oggi l e donne vengono a 
meno nei loro doveri verso l a c o l l e t t i -
vitào 

I l punto d i partenza della consultazione 
- come già detto sopra - sta essen-
zialmente nella mancanza, attuale e f u -
tura, di e f f e t t i v i nei servizi della 
difesa globale. Lo s i puô a l t r e s i desu-
mere d,al f a t t o che questo è i l c r i t e r i o 
usato ogniqualvolta s i debbano sop-
pesare vantaggi e svantaggi dei singoli 
modelli proposti dal rapporto Meyer. 
Parità dei d i r i t t i da una parte - man-
canza di e f f e t t i v i d a l l ' a l t r a : due 
esigenze difficilemente c o n c i l i a b i l i 
nel modo previsto. Se l'operazione mira 
a piazzare donne dove mancano uomini-, non 
s i puô più parlare d i parità dei d i r i t t i : 
ê un'ulteriore discriminazione a i danni 
delle donne. 

2 _ Lâ concezione della difesa globale 

La democrazia, l a neutralità, l'eser-
c i t o , g l i u l t e r i o r i mezzi della difesa 
globale sono l e chiavi della p o l i t i c a 
di sicurezza della Svizzera: una po-
l i t i c a tesa a garantiré l a pace n e l l ' 
indipendenza, l a libertà d'azione, l a 
protezione della popolazione e l a sov-
ranitâ sul t e r r i t o r i o (cfr» rapporto 
del Consiglio fédérale sulla p o l i t i c a 
di sicurezza della Svizzera, del 1973, 
e rapporto intermedio del Consiglio 
fédérale sulla p o l i t i c a di sicurezza, 
del 1979). A l l a Commissione, questa 
concezione pare perô lacunosa e poco 
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adeguata a l l a realtà degli anni 80. E' 
assolutamente indispensabile che l a con-
cezione venga estesa i n modo da aderire 
maggiormente a g l i o b i e t t i v i della po-
l i t i c a di sicurezza. I pro-wedimenti pre-
v i s t i s i orientano troppo unilateralmente 
a l l a reazione e a l l a minaccia, e troppo 
poco a l l a prevenzione dell'insorgere del-
l a minaccia. Fra le cause occorre annove-
rare anche l e tensioni nazionali e. i n -
ternazionali, 1'alienazione del mondo 
del lavoro rispetto a l mondo del priva-
t o , l a c r i s i generale nell'ordine dei 
v a l o r i , lo sfruttamento delle risorse 
n a t u r a l i , l a distruzione dell'ambiente, 
i l contrasto nord-sud, ecc. 

Nell'elenco dei mezzi s t r a t e g i c i manca 
pertanto l o strumento destinato i n modo 
préventive e costruttiyo a garantiré 
l a pace e sormontare l e c r i s i - ambe-
due c i t a t i espressamente quali compiti 
str a t e g i c i essenziali della difesa glo-
bale. Ma anche nel campo della p o l i t i c a 
estera, i l costante intervento della 
Svizzera a favore della pace puô essere 
potenziato, i n particolare per quanto 
riguarda 1'aiuto umanitario e l a colla-
borazione tecnica con i l Terzo Mondo. 

Nell'ambito di una rielaborazione della 
concezione della difesa globale - quale 
ê stata ventilata dal Consiglio fédéra-
le nel suo rapporto. intermedio eoncer-
nente l a p o l i t i c a di sicurezza - andreb-
be perciô discussa l a creazione d i u l -
t e r i o r i strumenti non m i l i t a r i a t t i ad 
àssicurare l a pace. In taie ambito s i 
do-vrà sollevare di nuovo t u t t a l a pro-
blematica degli e f f e t t i v i . 

I l comportamento i n determinate situa-
zi o n i , 'come potrebbero presentarsi i n 
conseguenza dell'attuale l i v e l l o tec-
nico e teconologico (catastrofe conse-
guente ail'impiego d i gas t o s s i c i , av-
•velenamenti alimentari, inquinamento 
rad i o a t t i v o) , richiede conoscenze par-
t i c o l a r i . Un'istruzione specifica, da 
creare appositamente per t a l i evenienze, 
è indubbiamente auspicabile, ma non de-
ve rimanere riservata a i l e donne, bensî 
essere dispensata a t u t t a l a popolazio-
ne adulta. 

Per contro, non è a f f a t t o auspicabile che 
le conoscenze richieste per destreggiar-

s i nell'odierna complessa v i t a quotidiana 
debbano venir trasmesse nell'ambito 
della difesa globale» L'obiettivo d e l l ' 
insegnamento scolastico e post-scolasti-
co deve essere d i rendere ogni persona 
capace di padroneggiare autonomamente 
t u t t e l e situazione esistenziali e as-
sumere responsabilité verso g l i a l t r i . 
Rientrano i n questa cultura generale 
anche 1'informàzione sui d i r i t t i umani, 
sul legame t r a i nostri problemi e 
q u e l l i del Terzo Mondo, sulla neces-
sità d i essere t o l l e r a n t i e l a solidarietè 
con l a gente d'altre culture e a l t r i 
costumi. Tutto ciô richiede l'intervento 
congiunto e l a coscientizzazione da par-
te della famiglia, della scuola e dei 
mezzi di comunicazione» 

3 L'integrazione delle donne nella  
difesa globale . 

Per cause storiche, l e donne npn hanno 
a-vuto parte alcima nell'elàborazione • 
della concezione della difesa globale 
t u t t o r a valida.. Lo scopo dei singoli 
pro-vvedimenti è l a difesa dalle minacce, 
potenziali o e f f e t t i v e . I l settore più 
importante, più complicato, più costoso 
e, pertanto, dominante della difesa 
globale è perciô l'esercito» E proprio 
questo settore - a eccezione del SCF 
(in futuro SMF) e della Croce Rossa -• ê 
saldamente i n mano maschile. 

La Commissione reputa sbagliato che, 
nella discussione sull'integrazione di 
una nuova cerchia d i persone nella d i -
fesa globale, a queste non venga data l a 
facoltà di esprimersi riguardo a l siste-
ma come t a i e , ma che s i attribuisca loro 
semplicemente un ventaglio molto r i s t r e t -
to di posti. Questo modo di fare non 
si concilia con 1'imperativo costituzio-
nale della parità dei d i r i t t i . Come s\il • 
mercato del lavoro, anche qui c'è i l 
pericolo che l e donne, una volta i n 
più, finiscano per diventarè l a s o l i t a 
"massa di mano-vra", senza che riescano ad 
avanzare l e proprie pretese. Cosî, l a 
scelta dei modelli presentati nel rap-
porto - e sui quali l e donne possono 
esprimersi i n questa consultazione -
r i s u l t a arbitraria» 

Sorprende i n o l t r e i l f a t t o che, contra-
riamente a quanto a-wiene i n a l t r i setto-
r i dove occorre concretare l ' a r t . 1+ cpv. 
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2 Cost., qui invece l a questione dei costi 
non è neppure posta. All'integrazione 
delle donne nella difesa globale s i puô 
perciô dare i l proprio assenso solo i n 
cambio della garanzia che l e idée, ma-
gari nuove, delle donne su come raggiun-
gere g l i o b i e t t i v i della p o l i t i c a d i s i -
curezza verranno tenute i n debito conto 
e quando s i inizieranno i l a v o r i per una 
nuova concezione della difesa globale, nel 

senso descritto sopra. E' meno per cause 
biologiche che per secolare socializzazio-
ne, che l e donne conoscono a l t r e prio-
rité nella -vlta d i t u t t i i giorni e, 
magari, nel campo p o l i t i c o e della po-
l i t i c a tü sicurezza» E' ora d i attingere 
a queste esperienze: nella concezione e 
creazione d i nuove strutture le donne 
do-vranno partecipare almeno pariteticamen-
te. Nella nöstra risposta a l questionario 
torneremo su questo argomento» 

* * * * * * * * 

I I Domande generiche 

(Questioni della consultazione) 

1 Condividete i l parère che l a parte-
cipazione a l l a difesa globale debba 
oggi essere ritenuta compito comune 
di uomini e donne? 

(Risposta della Commissione) 

I I mantenimento della pace e l a difesa 
del paese contro un attacco o una minaccia 
da parte di un a l t r o Stato sono e f f e t -
tivamente r i t e n u t i dalla Commissione com-
p i t i fondamentalmente comuni di donne e 
uomini. Ma anche qui s i n o t i che l a Com-
missione considéra incompleta e unila-
terale l a vigente concezione della difesa 
globale per cui essa - qualora s i volesse 
effettivamente arruolare t u t t a l a popola-
zione adulta - antSrà ridiscussa e comple-
tata nel senso delle osservazioni i n t r o -
duttive. 

2 Trovate un nesso t r a i l nuovo a r t . k 
cpv. 2 Cost. e l a questione d e l l ' i n -
tegrazione délie donne nella difesa 
globale? Se s i , quale? 

L'imperativo costituzionale della parità 
di trattamento t r a donna e uomo riguarda 
per principio t u t t o l'ordinamento legale. 
Tuttora controversa dal p r o f i l o giuridico 
è l a questione se già i n base a l l ' a r t . 1+ 
cpv» 2 Cost» sia possibile integrare l e 
donne nella difesa globale. In nome della 
parità dei d i r i t t i t r a donna e uomo non 
c i s i puô comunque l i m i t a r e a inserire 
l e donne i n singole i s t i t u z i o n i esistenti 
della difesa globale. In ossequio a l p r i n -
cipio dell'eguaglianza, a i l e donne deve 
essere data l a facoltà di partecipare i n 
uguale misura a l l a rielaborazione della 
concezione come pure a l l a progettazione , 
pianificazione, realizzazione e a l l o s v i -
luppo dei singoli. s e t t o r i . Logicamehte 
ciô implica che l e donne e g l i uomini 
do-vrarino essere posti su piano d i parità 
sia per quanto riguarda l'obbligatorietà 
o l a volontarietà del servizio sia per 
quanto riguarda l'accesso a tut-bi i set-
t o r i , c i v i l i e m i l i t a r i . 
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(Questioni della consultazione) 

3 Pensate che l e donne necessitino di 
un'istruzione specifica per potersi 
comportare i n modo adeguato i n momen-
t i di bisogno e di c r i s i ? 

(Risposta della Commissione) 

Un addestramento specifico che permetta 
di comportarsi i n modo adeguato i n caso 
di bisogno e di c r i s i non serve solo 
a i l e donne. Una simile istruzione è senz' 
a l t r o opportuna a l giorno d'oggi, ma 
deve essere impartita a t u t t a l a popola-
zione adulta:» 

1+ Pensate che l'odierno contributo delle 
donne nell'ambito della difesa globa-
le sia sufficientë? 

Le prestazioni r i l e v a n t i i r i questo con-
testo non sono solo quelle a d i r e t t o f a -
vore della difesa globale. Da sempre, 
le donne dimostrano un profondo impegno 
a . t u t t i i l i v e l l i per i l bene della col-
lettività, agendo i n t a l modo n e l l ' am-
bit o della p o l i t i c a d i sicurezza senza 
esservi tenute per legge. E questo corris-
ponde a quanto i l Consiglio fédérale già 
affermava nel suo messaggio del 23.12.69 
eoncernente 1'introduzione del suffragio 
femminile (BBl 1970 I 85f, versione t e -
desca). L'opinione all o ra prevalente ( r i -
confermata poi nel messaggio riguardan-
te 1 ' i n i z i a t i v a popolare "per 1'eguaglian-
za dei d i r i t t i t r a uomo e donna") era 
che, computando le prestazioni degli 
uomini e delle donne, a g l i oneri d e r i -
vanti per g l i ' uomini dal servizio m i l i -
tare andavano contrapposti g l i oneri ef-
fettivamente assunti dalle donne a fa -
vore della collettività. La Commissione 
reputa t u t t o r a valida t a i e constatazione. 

Ritenete che l a partecipazione delle 
donne a l l a difesa globale debba per 
principio basarsi sulla volontarietà 
o sull'obbligatorietà? 
Rispetto ail'addestramento prepara-
torio? Rispetto ail'inserimento i n 
un'istituzione della difesa globale? 

Una domanda- tanto poco differenziata non 
puô avere risposta. L'eventuale risposta 
dipende da quale conseguenza legale s i 
vorrà dare a l l ' a r t . 1+ cpv. 2 Cost. In 
secondo luogo non s i puô cërtamente r i s -
pondere prima di chiarire i n quale mi-
sura verrà r i s p e t t a t o ' i l principio d e l l ' 
eguaglianza nel processo d'integrazione 
delle donne nella difesa globale» Se 
l ' a r t . 1+ cpv. 2 Cost. vien tradotto i n 
pratica nel senso che donne e uomini eser-
citano g l i stessi d i r i t t i e doveri i n 
t u t t i i s e t t o r i della v i t a pubblica e 
che l e donne partecipano a t u t t e l e fas i 
di pianificazione, messa a punto, svilup-
po e realizzazione dei v a r i rami della d i -
fesa globale, all o r a s i potrà discuterè 
sull'obbligatorietà. Va da .sé che andrà 
poi rielaborata t u t t a l a regolamentazione 
eoncernente l e dispensa da accordare a i l e 
persone (di sesso femminile e maschile) 
con impegni f a m i g l i a r i soggette a l servi-
zio. 
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(Questioni della consultazione) 

Ritenete che, i n seno a l l a difesa 
globale, per l e donne debbano essere 
creati nuovi organismi o l t r e q u e l l i 
esistenti (SCF, Croce Rossa, Prote-
zione c i v i l e ) ? Se s i , i n che forma? 

7 Alla difesa globale dovranno pure 
partecipare l e donne di nazionalità 
straniera? 

(Risposta della Commissione) 

Senza l a garanzia di t a l i premesse,^nuovi 
servizi potranno essere i n t r o d o t t i solo 
SU base volontaria, anche se - come 
per l'attuale SCF - all'arruolamento vo-
lontario potrà essere abbinato i n se-
guito l'obbligo d i servire» 

Riprendendo quanto detto nella nota 
i n t r o d u t t i v a , nuovi organismi sono neces-
sa r i . La Commissione è del parère che 
le .donne debbano avere una parte déter-
minante nella creazione e nella d e f i n i -
zione degli scopi d i t a l i nuovi organis-
mi che poi, come t u t t i g l i a l t r i ser-
v i z i , do-vranno essere accessibili a l l e 
persone d i ambo i sessi. 

Per quanto r i e n t r a nell'addestramento a l 
comportamento adeguato i n caso di c r i s i 
e c a t a s t r o f i , occorre raggitangere t u t t a 
l a popolazione c i v i l e adulta non soggetta 
ad a l t r o servizio nell'ambito della d i -
fesa globale. Ma ê poco probabile che s i 
possa imporre un servizio obbligatorio 
(nel senso di un'attività concreta) a 
donne e uomini d i a l t r a nazionalità. 

8 Proposte p a r t i c o l a r i per l a parteci-
pazione delle donne a garantiré l a 
pace 

Gli strumenti a t t i a garantiré l a pace, 
quali sono p r e v i s t i dalla concezione della 
difesa globale délia Svizzera, non abbrac-
ciano t u t t e l e possibilità. Essi s i l i m i t a -
no a registrare forme d i minaccia, a d i -
fendere dalle minacce, ma non a prevenire 
t a l i minacce. Garantire l a pace signifiça 
perô, t r a l ' a l t r o , mantenere. l ' e q u i l i b r i o 
sociale nazionale e internazionale, im-
pegnarsi per l a conservazione dell'am-
biente naturale, educare i giovani a l 
rispetto dei d i r i t t i umani e, come adul- -
t i , impegnarsi attivamente i r i t a l senso» 
I programmi d'intervento i r i questi nuovi 
s e t t o r i potrebbero essere sviluppati 
sotto l'egida d i un organisme ancora da 
crearsi. 
In alcuni campi do-vrebbe essere possibile 
sensibilizzare i n particolare - ma non 
esclusivamente - l e donne riguardo a l 
loro ruolo e i l loro impegno per l a pace; 
essi sono: 

- 1'educazionè, 
che, i n .famiglia, nel periodo prescolasti-
co e durante i primi anni d i scuola, 
grava quasi esclusivamente sulle donne; 
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(Questioni della consultazione) (Risposta della Commissione) 

- l a p o l i t i c a e l'economia, 
dove l e donne non sono ancora presenti 
i n numéro sufficientë é dove potrebbero 
dare nuovi impulsi; 

- l a diplomazia, 
t e r r i t o r i o t u t t o r a riservato a g l i uomi-
n i ; una maggiore presenza femminile 
potrebbe manifestarsi pure i n seno 
a l l e delegazioni inviate a l l e con-
ferenze internazionali; 

- le-organizzazioni femminili, 
le q u a l i , proprio nell'ambito della 
collaborazione internazionale non-go-
vernativa, possono imboccare strade 
precluse, per motivi d i prestigio, 
a l l a p o l i t i c a " u f f i c i a l e " . Sostenere i l 
loro operato internazionale rappresen-
terebbe un vero contributo a l l a pace 
nel mondo. 

I I I I singoli modelli 

I seguenti commenti sono da leggersi n e l l ' o t t i c a delle note in t r o d u t t i v e. 

(La Commissione déplora nel sua l e t t e r a accompagnatoria che i l rapporto e i l questionario 
non sia, a disposizione anche i n lingua i t a l i a n a ). 

I Service volontaire selon l a solution 
actuelle 

I I Estimez-vous que, af i n d ' a t t i r e r davan-
tage de volontaires vers l e service 
complémentaire féminin, vers l e service 
de l a Croix-rouge ou vers l a protection' 

. c i v i l e , i l faudrait.consentir un gros 
e f f o r t pour améliorer leur organisa-
t i o n , augmenter leurs moyens financiers 
et i n t e n s i f i e r l a propagande en leur 
faveur? 

2 Service volontaire élargi à d'autres 
i n s t i t u t i o n s 

21 Approuveriez-vous une multiplicatio n 
des possibilités pour les femmes de 
participer à t i t r e volontaire à l a 
défense générale? Si oui 

22 dans l e domaine de l a défense nationale 
économique? 

23 dans des services coordonnées? 
s i oui, lesquels? 

La domanda confonde. I l modello I parte 
dalla premessa che oggi non sono necessari 
u l t e r i o r i pro-wedimenti organizzativi. 
(cfso pag» 28 del rapporto, versione t e -
desca); l a domanda viene perô posta i n 
riferimento a .questa necessità. La Com-
missione r i t i e n e comunque che un cambia-
mento non possa esaurirsi nella modifica-
zione delle condizioni marginali, t a l i 
i l finanziamento, l a Propaganda,, ecc. Per 
motivare maggiormente l e donne a l l a par-
tecipazione volontaria a l SCF, a l l a Croce 
Rossa e a l l a Protezione c i v i l e , ê ind i s -
pensabile r i s t r u t t u r a r e questi s e r v i z i . 

21 La Commissione ha già accennato a l 
punto I I domanda 6 che l a creazione d i 
nuovi servizi sarebbe auspicabile e 
• che potrebbe tradursi i n una migliore ' 
motivazione e un maggiore impegno 
delle donne i n seno a l l a difesa globale 

22 Nuovi servizi do'vrebbero essere creati 
i n t u t t i i s e t t o r i della p o l i t i t a di 
sicurezza. Essi non do-vrebbero r i f e r i r -
s i solo i n modo diferisivo a i l e minacce 
esistenti o p o s s i b i l i , bensî avere an-
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(Questioni della consultazione) 

2I+ dans d'autres domaines/institutions? 
s i oui, lesquels? 

25 L ' i n s t i t u t i o n éventuelle, respective-
ment l a mise en applica-tion de cette 
extension, de^vrait-elle incomber: 
-. à l a Confédération 
- aux cantons 
- aux communes? 

(Risposta della Commissione) 

che un orientamento préventive a tut e -
l a della pace. Come già detto, le 
donne devono poter partecipare a l l a con-
cezione d i t a l i s e r v i z i . Nell'ambito 
di questa consultazione non ê ancora 
possibile presentare un progetto più 
concreto. 

25 Questa domanda - come d'altronde l e do-
mande 3I+, 52, 61+ - astratta come è, non 
puô avere uria risposta conclusiva. 
Comunque, per ogni nuovo servizio da 
creare, devono essere r i s p e t t a t i , nella 
misura del possibile, i seguenti p r i n -
c i p i : l e basi l e g a l i - perloméno l a 
legge quadro - debbono essere regolate. 
a l i v e l l o fédérale i n collaborazione 
con l e donne e l e organizzazioni femmini-
l i ; l a responsabilità dell'applicaziorie 
do-vrebbe tr o v a r s i i l più vicino possi-
b i l e a l l a popolazione direttamente i n -
teressata - cioès comuni, cantoni, 
eventualmente a d d i r i t t u r a enti p r i v a t i 
(Croce Rossa, associazioni professiona-
l i , e c c ) . Trattandosi d i un compito 
pubblico, è l'ente pubblico che do-vreb-
be assumere i l finanziamento 

3 Instruction facultative 
Conviendrait-il de créer des cours. 
d'instruction f a c u l t a t i f s : 

31 A l'i n t e n t i o n des femmes exerçant 
une profession d'importance détermi-
nante pour l a survie en situations de 
détresse et de guerre? 

32 A l' i n t e n t i o n des femmes ayant exercé 
une t e l l e proféssion? 

33 A l' i n t e n t i o n d'autres catégories de 
femmes? Si oui, lesquelles? 

3I+ A qui: 
- Confédération 
- cantons 
- communes 
de-vrait incomber l a responsabilité 
des cours que vous préconisez? 

31 La Commissione appoggia questa proposta 
32 a condizione che sia indirizzata a 

t u t t e l e persone, t u t t o r a a t t i v e o crie 
furono a t t i v e , .in determinate profes-
s i o n i , e non solo a l personale femmi-
n i l e . ' 

33 Non,risulta chiaro per quali compiti s i 
vorrelDbe o f f r i r e un addestramento vo-
lontario a quali gruppi d i donne. Le 
possibilità d i formazione elencate 
nel rapporto (pag. 29, versToné tedes-
ca) non do'vrebbero né essere l i m i t a t e 
a i l e donne né, i n questa forma generica, 
essere l i m i t a t e a determinati gruppi 
di donne, bensî essere offerte a t u t t a 
l a popolazione c i v i l e adulta non, sog-
getta ad a l t r i s e r v i z i . 
Per quanto riguarda i l settore profes-
sionale , ê importante ricordare l a 
necessità di- badare, già i n tempo di 
pace, a una ri p a r t i z i o n e equilibrata 
dei posti quadro t r a persone soggette e 
persone non soggette a l servizio» 

3I+ Cfr» l a domanda 25: legislazione di 
competenza - della Confederazione, finan-
ziamento assicurato dall'ente pubbli-
co, applicazione decentralizzata, as-
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(Questioni della consultazione) 

1+ Enseignement scolaire obligatoire 

1+1 Approuveriez-vous l ' i n s t i t u t i o n d'un 
enseignement scolaire obligatoire en 
matière de politique de sécurité et 
de défense générale? 

1+2 Si oui, f a u d r a i t - i l charger l a Con- . 
fédération d'iristaurer cet enseigne-
ment ? 

(Risposta della Commissione) 

sicurata eventualmente a d d i r i t t u r a da 
organismi p r i v a t i , p»es. associazioni 
professionali. 

1+1 Un'istruzione speciale sulla p o l i t i c a 
di sicurezza e l a difesa globale non è 
auspicabile nell'ambito deli'obbligo 
scolastico. La Commissione r i t i e n e 
perô che, l a scuola deli'obbligo, dis-
pensando 1'istruzione i n a l t r e materie, 
debba maggiormente awicinare i gio-
vani a l l a comprensione dei problemi 
internazionali del nostro tempo, della 
problematica dei paesi emergenti, d e l l ' 
inviolabilitâ della dignità della per-
sona ed educarli a l rispetto dei d i -
r i t t i umani, ecc. Uno degli o b i e t t i v i 
dell'äpprendimento dO'vrebbe essere di 
sviluppare l a capacità di risolvere 
c o n f l i t t i - anche nel proprio ambito 
r i s t r e t t o - senza ricorso a l l a vio-
lenza e di esercitare l a tolleranza e 
l a comprensione verso chi l a pensa 
diversamente. 

1+2 E' f u o r i causa. 

5 Services d'instruction obligatoires 
Si, en répondant à l a question 5» 
vous avez rejeté l e principe du vo-
lon t a r i a t pour l a préparation des 
femmes aux situations de détresse et 
de guerre, vous êtes prié(e) de ré-
pondre aux questions ci-après : 

51 Approuveriez-vous l'instauration de 
services d'instruction obligatoires 
pour les femmes qui ne demandent pas 
à être incorporées dans des i n s t i t u -
tions concourant à l a défense générale? 

52 Si vous préconisez des services d'ins-
t r u c t i o n obligatoires, leur instaura-
t i o n respectivement leur exécution de-
-vrait-elle incomber: 
- à l a Confédération 
- aux cantons 
- aux communes? 

51 La Commissione approva un addestramento 
obbligatorio, per t u t t e l e persone non 
incorporate i n un servizio della d i -
fesa globale-. A i l ' u l t e r i o r e popolazione 
c i v i l e , p.es. g l i s t r a n i e r i , deve es-
sere consentito l'accesso su base vo-
lonta r i a nella misinra i n cui l a f o r -
mazione prépara a l l a soprawivenza i n 
caso di c r i s i e c a t a s t r o f i , a l l a v i t a 
nel r i f u g i o , a l l a protezione AC, a l 
pronto soccorso, ecc. 

52 Cfr. l a domanda 25. 
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(Questioni délia consultazione) 

6 Obligation de servir pour les femmes 
de certaines profession 
Si, en répondant à l a question 5, 
vous avez réje"té l e principe du vo-
lontariat pour l a participation de 
l a femme à l a défense générale, vous 
êtes prié(e) de répondre aux questions 
ci-après: 

61 Approuveriez-vous l'instauration d'une 
obligation de servir (de caractère 
purement c i v i l ) pour les femmes exer-
çant une profession d'importance dé-
terminante en situations de détresse 
et de guerre (santé publique, défen-
se, nationale économique,' iristruction 
et administration publiques)? 

62 Approuveriez-vous aussi l a mesure 
ci-dessus pour les femmes ayant cessé 
d'exercer une t e l l e profession? 

63 Si vous avez répondu oui à l a ques-
t i o n 62 ci-dessus, approuveriez-vous 
l'insta-uration de cours de rafraîchis-
sement pour ces femmes? 

6h L'instauration, respectivement l'ap-
pl i c a t i o n de l'obligation de ser-
v i r pour les femmes de certaines pro-
fessions, s i vous en approuvez l e prin-
cipe, de-vrait-elle incomber: 
- à l a Confédération 
- aux cantons 
- aux communes? 

(Risposta della Commissioné) 

61 Questa proposta non puô essere approvata. 
62 La scelta d i una professione non puô 

avère come conseguenza l'obbligo d i 
servire nell'ambito della difesa glo-
bale. Ciô rappresenta un onere troppo 
gravoso per i lavoratori d i determinate 
catégorie rispetto a g l i àltri e, i n -
o l t r e , s i arrischia cosî di incidere 
negativamente sulla motivazione che 
porta a t a l i professioni - importanti 
per l a soprawivenza anche i n periodo 
di pace. Sarebbe poi quasi impossibile 
reperire g l i ex-lavoratori d i queste 
catégorie e "le donne non più attiv e 
i n t a l i catégorie professionali". 

7 Obligation générale de servir (service 
unique pour l'obtention d'une fonna-
t i o n de base) 
Si en répondant à l a question 5, vous 
avez rejeté le principe du volontariat 
pour l a participation de l a femme à 
la défense générale, vous êtes prié(e) 
de répondre, aux questions ci-après: 

71 Approuveriez-vous l'instauration d'une 
obligation générale de servir en ma-
tière de défense générale, comportant 
un seul service de formation i n i t i a l e 
(pas de services répétés) et du ser-
vice a c t i f éventuel? 

71 Questa combinazione non puô essere 
approvata i n virtù dei motivi esposti 
nel rapporto (pag. 35» versione 
tedesca). 
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8 Obligation générale de servir (avec 
des Services répétés) • 

81 • Approuveriez-vous l ' i n s t i t u t i o n d'tine 
Obligation générale de servir dans 
le cadre de l a défense générale, com-
portant un service de formation i n i -
t i a l e , puis des services répétés ain-
s i qu'un engagement éventuel en cas 
de crise ou de catastrophe? 

30 

(Risposta della Commissione) 

81 Quando saranno realizzate l e condizioni 
elencate dalla Commissione - cioè: com-
pléta eguaglianza t r a donna e uomo 
nella società, estensipne della conce-. 
zione della difesa globale, eguaglian-
za i n sede di piariificazione e,realiz-
zazione della difesa globale come 
pure i n f a t t o d i accesso a i va r i ser-
v i z i - allor a non c i s i potrà più op-
pore a un obbligo generale d i prestare 
servizio con r i p e t u t i periodi d i ser-
v i z i o esteso, i n ossequio a l l ' a r t . 2 
Cost. a t u t t e l e persone adulte di 
nazionalità svizzera. Per l e persone 
cön oneri f a m i g l i a r i soggette a l ser-
v i z i o do^vrebbero comunque essere pre-
viste delle dispense. Al momento 
di rielaborare l a concezione, bisognerà 
i n o l t r e decidere se s i -vuole mantenere 
l'obbligo generale d i prestare ser-
v i z i o . 

(Traduzione: Romana Camani-Pedrina) 
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Die Tätigkeit der Eidg. Kommission für 
Frauenfragen im Jahre 1983 

1983 i s t die Eidg. Kommission für Frauen-
fragen etwas weniger an die Oeffentlich-
keit getreten, als i n vorangehenden Jahren. 
Hat sie an Schwung verloren? I s t sie ge-
schlagen aus dem " v e r f l i x t e n siebten Jahr" 
hervorgegangen? Keineswegs. Im Gegensatz 
zum Vorjahr, als vieles geernet werden 
konnte, wurde nun wiederum eher gesät, ge-
setzt und- aufgezogen. Das UNO'-Jahrzehnt 
der Frauen neigt sich dem Ende zu: es 
g i l t , national und"international eine Bi-
lanz ü'ber die Veränderungen, die Ver-
besserungen, schlimmstenfalls über, die 
Verschlechterung oder die Stagnation der 
Stellung der Frau zusammenzustellen. Die-
se Fakten müssen erst gesammelt, ge-
sichtet und geordnet werden. Gesichtet 
und geordnet •wurden auch die einzelnen 
Beiträge zimi letzten T e i l der Bericht-
erstattung über die Stellung der Frau i n 
der Schweiz: im letzten Jahr konzipiert 
und i n Auftrag gegeben, werden Bundes-
rat und interessierte Oeffentlichkeit 
I98I+ diesen Bericht über die Frauenszene 
der Schweiz und das Verhältnis der Frau-
en zu P o l i t i k , Medieri, Wissenschaft, 
usw. i n Händen halten. Anhand dieser Be-
st an de s auf nähme wird sich das Arbeits-
programm für die nächste Legislatur-
periode aufstellen lassen. Der ver-
hältnismässig geringen Oeffentlichkeits-
arbeit der Kommission i n diesem Jahr 
stehen häufige, grundsätzliche und i n -
tensive Diskussionen innerhalb der Kom-
mission gegenüber, die für deren künfti-
ge Arbeit von nicht minderer Bedeutung 
sind. 

Wiederum nicht stattgefunden hat der 
Dialog mit der einsetzenden Behörde, dem 
Bundesrat. Immer noch f e h l t es, an einem 
direkten Feed-back bezüglich der i n 
verschiedenen Berichten formulierten Emp-
fehltingen und bezüglich der fraüenpoli-
tischen Linie der Kommission, Beraten - N 

so wie es im Auftrag der Kommission 
steht - kann jedoch nur, wer als Ge-
sprächspartner angehört und ernst ge-
nommen wird» Eine echte Auseinander-
setzung über die Arbeit der Kommission 
steht jedoch noch aus. Immerhin fand 
ein erster Kontakt mit dem neuen De-: 
partementsChef, Herrn Bundesrat E g l i , 
s t a t t . 

Anders i n der Beziehung zur O.effentlich-
k e i t : die Bericht'e "Biographien und 
Rollennorm" und "Gewalt an Frauen i n 
der Schweiz" haben auch noch I983 nach-
ge^wirkt und wurden i n Frauen- und an-
deren Kreisen intensiv d i s k u t i e r t . 

I Sitzungen 

I I Plenarsitzungen 

Die Intensität der Kommissionarbeit 
lässt sich auch an der Zahl der Plenar-
sitzungen ablesen: an insgesamt sieben 
Sitzungstagen (7.2. / 31.5. / 20.6. / 
26.8. / 22.-23.9. / 30.11») wurden f o l -
gende Themen di s k u t i e r t : Gesamtver-
teidigung und Einbezug der Frauen i n 
die Gesamtverteidigung; die heute be-
stehenden Frauenorganisationen und ihre 
Geschichte; Verhältnis und Funktiori 
der Frauen i n der P o l i t i k , i n den -Me-
dien, i n der Wissénschaft, usw., dazu 
im Rahmen der Konsultationsverfahren 
die Vorschläge zur Revision bzw. T e i l -
revision der gesetzlichen Grundlagen 'zu 
den politischen Rechten der Àusland-
schweizer sowie der Begrenzung der Zahl• 
der erwerbstätigen Ausländer i n der 
Schweiz. 

12 Arbeitsgruppen 

Zur Vor"bereitung der Stellungnahme der 
Kommission zur Frage des. Einbezuges der 
Frauen i n die Gesamt-v-ertéidigung fand 
sich ein 7-köpfiger ad-hoc-Ausschuss zu 
insgesamt vier Sitzungen zusammen. 
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2 Publikationen 

Bei der Erstausgabe des Lexikons -wurde 
i n Aussicht g e s t e l l t , dieses i n Form einer 
Loseblattsammlung ständig zu ergänzen und 
auf weitere Stichwörter auszudehnen. Es 
hat sich aber herausgestellt, dass der 
Aufwand für ständige Nachlieferungen zu 
gross i s t , als dass dieses Versprechen 
eingelöst werden könnte. Eine neue Durch-
sicht der ursprünglich im Vorfeld der Ab-
stimm-ung über den Verfassungszusatz 
"Gleiche Rechte für Mann und Frau" zusam-
mengestellten Fakten zur Emanzipation von 
Mann und Frau zeigte, dass - neben der 
Aufnahme neuer Stichwörter - viel e Grund-
lagen geändert hatten und mittlerweile 
neues Zahlenmaterial' zugänglich geworden 
war. Eine Neuauflage drängte sich auf» Es 
wurde versucht, den aktuellen Stand der 
Diskussionen, Revisionen und Statistiken 
einzuarbeiten - im Wissen um die erneute 
Kurzlebigkeit dieser Gültigkeiten. In dem 
anfangs Oktober der .Oeffentlichkeit vor-
gestellten neuen Lexikon (das zum Preis 
von 10 Franken bei der EDMZ, 3000 Bern, 
zu beziehen i s t ) steht nun wiederum v i e l , 
Wissenswertes zu rund 150 Begriffen. Neu 
i s t die französische Uebersetzung, die 
den T i t e l "d'Adaptation à Zèle" trägt. 
Auch die neue Auflage des Lexikons t r i f f t 
auf reges Interesse. 

22 Wegweiser zu_Beratungsstellen 

Das im letzten Jahr versprochene Verzeich-
nis der Beratungsstellen l i e g t nun vor. 
Es l i s t e t - nach Kantonen und Ortschaften 
geordnet - die i n Städten und Dörfern Frau-
en zvtr Verfügung stehenden Beratungsstellen 
nach ihren Schwerpunkten auf. Schwerpunkte 
sind z.B. Rechtsprobleme, Budgetfragen, Aus-
künfte zu Famiiienplanimg und Sexualität. 
Es i s t zu hoffen, dass der Wegweiser im, 
Laufe der Zeit i n Zusammenarbeit mit den 
Beraterinnen, Beratern und der Ratsuchenden 
ergänzt und vervollständigt werden kann 
und so zu einer unentbehrlichen H i l f e für 
jede Frau wird. Der Wegweise kann - so-
lange Vorrat - gratis,beim Sekretariat 
der Kommission bezogen werden. 

23 F-Frauenfragen 

Das Bulleti n i s t I983 i n zwei Nummern er-
schienen. Eine zusätzlich geplante Nummer, 
i n welcher von kompetenter Seite aiof 
Einzelheiten der Folgerungen von "Bio-
graphien und Rollenorm" hätte eingegangen 
werden sollen, f i e l ins Wasser, weil 
die versprochenen Beiträge wegen Ueber-
lastung der Autoren und Autorinnen nicht 
eintrafen. Dazu kommt, dass die Kapazität 
des Sekretariates durch andere, "im Hause" 
gemachte Arbeiten (Lexikon, Beratungs-
stellen-Verzeichnis) ausgelastet war. 
Die Themen der Bulletins 1/83 und 2/83 
waren: Namensrecht der verheirateten 
Frau, T e i l z e i t a r b e i t , Einbezug der Fraüen 
i n die Gesamtverteidigung, Frauen und 
Männer i n den Medien, entwicklungspsycho-
logische Aspekte der Wertverteilung zwi-
schen den Geschlechtern. Regelmässig 
erscheinen dazu die Ueberblicke über das 
frauenrelevante Geschehen im eidgenössi-
schen und i n den kantonalen Parlamenten 
sowie die Chronik der laufenden Ereig-
nisse, die nun endlich auch i h r welsches 
Pendant gefunden ha-t. 

21+ Pressemapge / Dokumentationsstelle 

Die monatlich von der Dokumentations-
s t e l l e für Frauenfragen zusammengestellte 
Pressemappe hat sich als ein ausser-
ordentlich nützliches Arbeitsinstrument 
herausgestellt. Die Dokumentationsstelle 
selbst hat weiterhin ihren Bestand an 
Publikationen zu Frauenfragen, zur 
rechtlichen und. gesellschaftlichen Situa-
t i o n der Frauen, zu P o l i t i k , Sexualität 
und Feminismus usw. erweitert. Die 
Bücher und Broschüren sirid an Ort und Ste] 
le einzusehen, können ausgeliehen wer-
den oder .werden auf Wunsch auch zuge-' 
sandto 

3 Stellungnahmen 

31 'P2li"tische_Rechte_der_Auslandschweizer 

Die Kommission konnte dem Vorschlag des 
Eidg. Departementes für auswärtige An-
gelegenheiten zustimmen, i n Zukunft allen 
Auslandschweizern und -Schweizerinnen 
die Möglichkeit zuzugestehen, b r i e f l i c h 
über eidgenössische Vorlagen abzustimmen. 
Dies war bislang nur den im Ausland im 
Einsatz stehenden Beamten und Angestellte! 
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des Bundes möglich gewesen. Damit waren 
namentlich deren Ehegatten diskriminiert 
worden, die j a i n den meisten Fällen eben-
f a l l s ihren Wohnsitz ins Ausland verlegt 
haben dürften. 

32 l^emdarbeiterregelung_1983/l^ 

In der'Teilrevision der Verordnung des 
Bundesrates über die Zahl der erwerbs-
tätigen Ausländer wird neu vorgesehen, 
dass volljährige ausländische Kinder von 
Schwéizern oder Schweizerinnen unter die 
Begrenzungsmassnahmen f a l l e n . Die Kommis-
sion hat sich dieser Bestimmung wider-
setzt i n der Auffassung, dies diskrimi-
niere i r i erster Linie die Kinder einer, 
mit einem Ausländer verheirateten 
Schweizerin. Da die mit einer Ausländerin 
verheirateten Schweizer i h r Bürgerrecht 
automatisch auf ihre Kinder übertragen, 
wird die oben genannte Konstellation (Ehe 
einer Schweizerin mit einem Ausländer) 
diejenige sein, wo die neue Regelung am 
häufigsten spürbar wird. Die dadurch 
entstehende faktische• Ungleichbehandliing 
von Fräu und Mann kann die Kommission 
nicht gutheissen» (Die neue Bestimmung 
wurde aufgrund der Vernehmlassung ge-
strichen). 

33 Einbezug der Frau i n die Gesamtver-
teidigung 

Wie auch die Zahl der Sitzungen, die 
für die Erarbeitung dieser Stellungnahme 
eingesetzt -wurde, zeigt, hat sich die 
Kommission ihre Arbeit nicht l e i c h t ge-
macht. Die Grundsätze der Stellungnahme 
sind die folgenden: Die Ausgangssitua-
tio n für die Vernehmlassung basiert im 
wesentlichen "auf den bestehenden und zu 
erwartenden Bestandeslücken i n den 
Diensten der Gesamtverteidigung. Dies 
geht auch daraus hervor, dass bei den 
einzelnen im Bericht Meyer vorgeschlage-
'nen Modellen dieses Kriterium bei der Ab-
wägung der Vor- -und Nachteile immer wie-
der herangezogen wird. Gleichberechtigung 
auf der einen Seite - Bestandeslücken auf 
der andern: die beiden -Ausgangspositionen 
lassen sich i n der vorgesehenen Form kaum 
zur Deckung bringen. Wenn es i n erster 
Linie darum gehen s o l l , Frauen i n ent-
stehende Lücken einzusetzen, kann nicht 
mehr von Gleichberechtigung gesprochen 
werden, sondern muss dies als erneute Dis-

kriminierung der Frauen gewertet werden. 
Die Kommission steht zur bewaffneten Neu-
tralität der Schweiz; sie i s t der Ansicht, 
die damit verbundenen Aufgaben lägen i n 
der Verantwortung von Frau und Mann. 
Allerdings i s t die Kommission der An-
sicht , die heute vorgesehenen M i t t e l und 
Dienste genügten zum Erreichen der sicher-
heitspolitischen Ziele der Schweiz nicht 
und müssten - unter paritätischer Mitarbeit 
der Frauen - neu gestaltet und ergänzt 
werden. Solange diese Gleichberechtigung 
weder im Bereich von Sicherheitspolitik 
und GesamtVerteidigung noch i n den übrigen 
gesellschaftlichen Bereichen r e a l i s i e r t 
i s t , s ollten Frauen keiner obligatorischen 
Dienstpflicht u n t e r s t e l l t werderi. Nichts 
einzuwenden i s t jedoch gegen eine Er-
weiterung des Angebotes an f r e i w i l l i g e n 
Dienstleistungen sowie gegen eine obliga-
torische Ausbildung im Verhalten im 
Kriegs- -und Katastrophenfall, der sich j e -
doch a l l e erwachsenen Schweizer und . 
Schweizerinnen, die i n keinem'Dienst im 
Rahmen der Gesamtver-teidigung eingeteilt 
sind, Tinterziehen sollten. 

1+ Verschiedenes 

1+1 UNO-Weltaktionsplan zur Besserstellung 
der Frauen = Motion "Gleiche Rechte 
für Mann und Frau _ _ 

Die aufgrund des UNO-Weltaktionsplanes zur 
Besserstellung der Frau bei Parteien, 
Verbänden, Gewerkschaften und i n Erfüllung 
der parlamentarischen Motion i n Zusammen-
arbeit mit dem EJPD bei den Kantonen durch-
geführte Umfrage zur heutigen Sitüation 
der Frauen und zu den Zielsetzungen im 
Bereich der Gleichstellung der Geschlechter 
i s t im Laufe des Sommers abgeschlossen wor-
den. Die Unterlagen sind nicht' d-urchwegs 
gleich informativ, sie spiegeln dazu 
die unterschiedliche Bereitschaft, die Dis-
kriminierung der Frauen wahrzunehmen und 
zu beseitigen. Trotzdem wir die Kommis-
sion versuchen, zur Vorbereitung und zu 
Händen der UNO-Weltfrauenkonferenz von. 1985 
dem Ist-Zustand einen Soll-Zustand ent-
gegenzusetzen und die einzelnen Fort-
sc h r i t t e aufzulisten» 

1+2 Zusammenkünfte 

Speziell im Zusammenhang mit der laufenden 
10. AHV-Revision, die i h r ursprüngliches 
Versprechen, Aenderungen zugunsten der 
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Frauen vorzunehmen, nur teilweise einzu-
lösen im Begriffe i s t , fanden Zusammen-
künfte mit der Spitze der AUF (Arbeitsge-
meinschaft unverheirateter Frauen) sowie 
den Präsidentinnen der übrigen Frauen-
Dachverbände s t a t t . Es herrschte'Einig-
keit darüber, dass der von der AHV-Kom-
mission vorgelegte Entwurf nicht akzep-
tierbar sei und dass man sich zur Erar-
beitung neuer Vorschläge zusammensetzen 
müsse. Der Entwurf hatte im wesentlichen 
auf Kosten des Ren-tenalters 62 für Frauen 
ein flexibles Rentenalter für Mann und 
Frau unter denselben Bedingungen vorge-
sehen. Auf die Postulate der Frauen, 
beide Geschlechter sowohl inbezug auf 
Prämien als auch inbezug auf die Lei-
stungen gleich zu stel l e n , war er nur 
sehr beschränkt eingegangen. 

1+3 Mitwirkung 

Da die Arbeiten an der 10. AHV-Revision 
immer noch andauern, besteht die eigens 
dazu zusammengesetzte Sonderkommission 
weiterhin. Die Kommission i s t mit vier 
Personen darin vertreten, die versuchen, 
zusammen mit arideren Mitgliedern, der 
schwierigen Situation einige frauen-
freundliche Entscheide abzutrotzen. 

Trotz Abschluss des Berichtes "Meyer" 
zum Einbezug der Frauen i n die Gesamt-
verteidigung besteht die dafür zustän-
dige Arbeitsgruppe weiter. Die Kommis-
sion wird darin durch ihre Präsidentin 
und durch ein ehemaliges Mitglieder 
vertreten. Die Arbeitsgruppe s o l l 1981+ . 
die zahlreich eingegangenen Vernehm-
lassungen auswerten. 

Der Kontakt zwischen der Kommission und 
internationalen Gremien, die sich' mit 
Frauenfragen befassen, i s t insofern ge-
währleistet, als beim Europarat die 
Kommissionssekfetärin die Schweiz im 
Comité pour l'égalité entre les femmes 
et les hommes (CAHEM) und im Comité 
.d'experts sur l a situation des femmes dans 
l a vie politique (DH-WPP) v e r t r i t t . 
Im Juni hatte i n Strassburg ein gemeinsam 
von CAHEM und Comité directeur sur les 
moyens de communication de masse (COMM) 
organisiertes Seminar zu " l a contribution 
des médias à l a promotion de l'égalité 
entre les femmes et les hommes" stattge-
funden, an welchem ein Mitglied der 
Kommission teilnahm. 

* * » 

Programm 1981+ 

Tei l IV des Berichtes über die Stellung 
f̂£_-̂ -£5H i 2 der Schweiz _ _ _ 

Da nun die einzelnen Teilberichte dieses 
Bandes vorliegen und diskutiert -wurden, 
wird sich die Kommission als Ergänzurig da-
zu überlegen müssen, welche Folgerungen 
aus dieser Bestandesaufnahme der Frauen-
szene sowie des Verhältnisses der Frauen 
zu organisierten Bereichen des Staates -
P o l i t i k , Medien, Wissenschaftsbetrieb 
zu ziehen sind. Der Kommentar wird ver-
suchen, die Schwächsteilen i n diesen 
Systemen aufzuzeigen, soweit möglich wird 
er auch Wege suchen, diese auszumerzen. 

Die Kommission hat 'sich mit den Frauen- -
dachyerbänden zu einer Trägerschaft 
zusammengeschlossen, die gemeinsam -
aufgrund bestehender Projekte einer p r i -
vaten Beratungsgemeinschaft -• eine- Aus-
stellung ausarbeiten, die i n le i c h t 
fassbarer und verständlicher Form die 
Problematik und die Zwiespältigkeit des 
weiblichen LebensZusammenhanges, die 
Diskrepanz zwischen dem " o f f i z i e l l e n " 
Bild-der Frau und den verschiedenen Rea-
litäten aufzeigen" s o l l . Die Ausstellung 
s o l l an';' der MUBA I98I+ erstmals gezeigt 
'werden ,und wird darauf den interessierten 
Selctibrien der Frauenorganisationen und 
arideren Gruppen zur Verfügung g e s t e l l t . 

Gesundheitszustand der Frauen / Postulat 
Josi_Meier_ _ 

Nachdem nun über lange Zeit und über ver-
schiedene Quellen versucht worden i s t , 
Daten zum Gesundheitsprofil der Frauen -in 
ihren verschiedenen Lebensformen zusammen-
zutragen, hat sich gezeigt, dass solche 
Grundlagen bereits im Rahmen eines Na-
tionalen Forschimgsprojektes erhoben wur-
den» Sie werden nun im Hinblitik auf die 
Diskussion um verschiedene Zweige der So-
zialversicherung (AHV, Krankenversicherung 
usw.) zu beantwortenden Fragen abgerufen 
und..iri einem kurzen Bericht zusammenge-
fasst,. 
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Bei der parlamentarischen Behandlung der 
I n i t i a t i v e Gleiche Rechte für'Mann und 
Frau hatte das Parlament - als Ersatz 
für die im Gegenvorschlag des Bundes-
rates eliminierte F r i s t zur Ausmerzung 
der Ungleichheiten verlangt, dass der 
Bundesrat i n Zusammenarbeit mit der Eidg. 
Kommission für Frauenfragen einen Katalog 
der Ungleichheiten im Bundes- und im 
kantonalen Recht aufstelle und ihn mit 
einem Rechtsetzungsprogramm ergänze» Der 
Katalog für das Bundesrecht i s t letztes 
Jahr von der Kommission e r s t e l l t worden. 
Das Bundesamt für Justiz hat diese Vor-
schläge geprüft und i s t "daran, mit den. 
betroffenen Aemtern die Umsetzung der 
Vorschläge vorzunehmen. Für die kantona-
len Rechtsordnungen hat das EJPD eine 
umfassende Umfrage durchgeführt. Die 
vorhandenen Angaben von I s t - und S o l l -
Zustand i n Bund und Kantonen werden i n 
einem gemeinsam vom EJPD und der Kommis- • 
sion erarbeiteten Bericht publiziert» 

UNO-Weltfrauen-Konferenz / UNO-Welt-
§̂ ii2SË£i§D  
Die Vorarbeiten zu der d r i t t e n , ab-
schliessenden UNÖ-Welfrauenkonferenz ha-
ben bereits begonnen. Die aufgrund des 
UNO-Wel"taktionsplanes i n der Schweiz 
durchgeführte Umfrage-wird auf diesen 
Zeitpunkt hin ausgewertet und wird -
neben oder gemeinsam mit der Gesamt-
publikation (vgl. 2) über die Entwick-
lung i n der Schweiz Bericht erstatten. 

Gesamtpublikation "Stellung der Frau i n 
§Êî!_^£Î}ÏÊi5"__ ' 
Seit Beginn der Arbe.iten an den Berichten 
über die Stellung der Frau i n der 
Schweiz sind rund sieben Jahre vergangen. 
Viele der Grundlagen, die namentlich für 
den T e i l I "Gesellschaft und Wirtschaft" 
benutzt 'wurden, haben geändert. Neues 
i s t dazugekommen, als Beispiel a l l e i n 
schon Art. 1+ Abs. 2 der Biindesverfassung,. 
der doch langsam seine Kreise i n manchen 
Lebensbereichen zu ziehen "beginnt (Er-
ziehung, Arbeit). Anstatt Bericht für Be-
ri c h t auf seine einzelnen Daten hin zu 
revidieren, werden nun i n einer Gesamt-
publikation a l l e Berichte der Kommission 
auf die Gültigkeit ihrer Aussagen, ihrer 

Folgerungen und Empfehlungen hin überar-
beitet» So wird zum Schluss der UNO-Dekade 
der Frau eine Uebersicht über Bestand 
und Bewegung der Frauenfrage i n der' 
Schweiz vorliegen» 

Ausgehend von der Diskussion zu einem der 
Kapitel i n T e i l IV des' Berichtes über die 
Stellung der Frau i n der Schweiz wurde • 
f e s t g e s t e l l t , dass dieses Thema i n diesem 
Rahmen zu wenig umfassend behandelt wer-
den kann» In einem • Sonderband s o l l im Detail 
auf die Problematik der Frau als Medien7 
schaffende einerseits und als "Thema" 
in den Medien anderseits eingegangen wer-
den. 

F-Frauenfragen 

Das Bul l e t i n wird wieder i n der bisherigen 
Frequenz von mindestens drei Nummerri über 
die Arbeiten der Kommission sowie sonstige 
Themen berichten. 

Uebriges 

Unnötig zu betonen, dass die Kommission 
weiterhin versuchen wird, den Finger am 
Puls der Zeit zu haben und zü aktuellen 
Fragen Stellving zu nehmen, Probleme auf-
zugreifen und gemäss ihrem Auftrag im 
Bereiche der eidgenössischen P o l i t i k an 
der Erarbeitung von Lösungen mitzuarbeiten. 
Aktuell wird im Laufe des nächsten Jahres 
die Diskussion um.die I n i t i a t i v e "Recht 
auf Leben", die wegen ihrer Bedeutung für 
die Frauen i n einer speziellen Arbeits-
gruppe der Kommission diskutiert werden 
s o l l . V i e l l i e g t der Kommission an der 
Fortführung der Zusammenarbeit mit anderen 
Gremien, zuvorderst mit den Frauenorgani- • 
sationen namentlich im Bereich der Neuerung 
in der AHV, aber auch mit der Eidg. Kommis-
sion für•Jugendfragen. Neu aufnehmen möchte 
• die Kommission den Kontakt mit den bis -
herigen und den neugewählten Parlamentarie-
rinnen und Parlamentariern, die sich 
speziell für Fragen der Emanzipation von 
Frau und Mann einsetzen. 
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L'activité de l a Commission fédérale  
pour les questions féminines én 1983 

Au cours de l'année 1983, l a Commission 
fédérale pour les questions féminines 
s'est un peu moins manifestée au grand 
public que les années précédentes. A-
t - e l l e perdu de son élan?- Est- e l l e 
sortie battue de.cette "sacrée" sept-
ième année? Pas du tout, car contraire-
ment à l'année précédente, où on avait 
beaucoup récolté, on a plutôt semé et 
élaboré au cours de 1983. La decénnie 
de l a femme des Nations Unies touche à 
sa f i n ; i l s'agit à présent, tant sur 
le plan national qu'international, de 
fa i r e un bilan sur les changements, les 
améliorations ou au p i r e , sur les ag-
gravations ou l a stagnation de l a situa-
t i o n de l a femme. Ces f a i t s doivent 
d'abord être rassemblés, triés et 
classés» On a également trié et classé 
les différents articles.concernant l a 
dernière partie du rapport de l a com-
mission sur l a situation de l a femme 
en Suisse: ce rapport conçu et com-
mandé l'année dernière qui informe sur • 
l a situation de l a femme en Suisse et 
sur les rapports des femmes avec l a po-
l i t i q u e , les média, l a science etc., 
sera remis au Conseil fédéral et au 
public intéréssé en I98I+. Grâce à 
cet inventaire, on pourra établir l e 
programme de t r a v a i l pour l a prochaine 
période législative. Les relations pu-
bliques de l a Commission ayant été re-
lativement réduites, on s'est d'autant 
plus concentré cette année, sur les dis-
cussions de principe fréquentes et i n -
tenses au sein de l a Commission, dont 
l'importance n'est certainement pas 
moindre pour l e t r a v a i l futur de ce l l e -
c i . 

On a encore regretté le manque de dia-
logue avec l'autorité qui nous a i n s t i -
tuée, l e Conseil fédéral. I l manque tou-
jours une réaction directe concernant. 
•les recommandations formulés dans les 

différents rapports et concernant l a 
ligne de l a politique en faveur de l a 
femme suivie par l a Commission» On ne 
peut cepdendant conseiller - ce qui a 
été demandé à l a commission - que s i 
on est écouté et pris au sérieux en tant 
que véritable partenaire. I l manque 
toujours une véritable discussion sur 
le t r a v a i l de l a Commission» Un pre--
mier contact a toutefois déjà eu l i e u 
avec l e nouveau chef du Département, 
Monsieur l e Conseiller fédéral A. Egli. 

I l n'en va pas de même pour les rela-
tions avec l e public: les rapports "Bio-
graphies et rôle" et "La violence 
contre les femmes en Suisse" orit con-
tinué à susciter des réactions en I983 
et ont été passionnément discutés dans 
les divers groupes.de femmes et autres» 

I Séances 

I I Seances_pléniêres 

L'intensité du t r a v a i l de l a Commission 
se v o i t également dans l e nombre des 
séances plênières: lors de sept journées 
de séance (7.2. / 31.5- / 20.6. / 26.8. 
22.-23.9. / 30.11.) les thèmes suivants 
ont été discutés: Défense générale et 
participation des femmes à l a défense 
générale; les organisations féminines 
actuelles et leur h i s t o i r e ; les rap-
ports et les fonctions des femmes dans 
la. p o l i t i q u e , dans les média, dans l a 
science etc., ainsi que dans l e cadre, 
de l a procédure de consultation, les 
propositions pour l a révision resp» 
l a révision p a r t i e l l e des principes 
juridiques concernant les droits p o l i -
tiques des Suisses à l'étranger, ainsi 
que l a l i m i t a t i o n du nombre des étrangers 
t r a v a i l l a n t en Suisse. 

12 Groupes de t r a v a i l 

Afin de préparer l a prise de position 
de l a Commission face à l a question 
de l a participation des femmes à l a 

/ 
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défense générale, un comité ad-hoc de 7 
membres 's'est réuni en h séances. 

2 Publications 

21 Lexique_"d^Adagtation_à_Zel^ 

Lors de l a première publication de ce • 
lexique, on avait envisagé de l e com-
pléter régulièrement sous forme de 
fe u i l l e s détachées et de l'étendre à 
d'autres mots-clés. I l s'est cependant 
révélé q u ' i l s'agissait d'un trop 
grand t r a v a i l pour continuellement 
adapter cet ouvrage. Un nouvel examen 
des données qui avaient à l'orgine été 
réunies pour l a votation sur l ' a d d i t i f 
constitutionnel de l'Egalité des sexes, 
a moritré qué - en-dehors des nouveaux 
mots-clés - bien des données fonda-
mentales avaient changé et qu'on dis-
posait également de nouveaux c h i f f r e s . 
Une réimpression s'imposait donc. On 
a essayé d'y inclure l a situation ac-
tue l l e en ce qui concerne les discus-
sions, les révisions et les s t a t i s -
tiques - en étant toutefois conscient 
de l a courte validité de ces données. 
Dans le nouveau lexique présenté début 
octobre I983 au public (que l'on peut 
obtenier à l'Office fédéral des im-
primés et du matériel, 3000 Berne), 
on trouve l a description et l e commen-
ta i r e sur env» I50 termes. I l existe 
à présent aussi une traduction fran-
çaise qui porte l e t i t r e "d'Adapta- • 
tion à zèle". La nouvelle édition du 
lexique est de nouveau-très appréciée 
par l e public. 

22 Index des services de consultation 
E2Hî!_ÏÊ5î5ÊË  

L'index des services de consultation 
pour femmes, promis l'année passée, a 
maintenant paru. On y trouve - par or-
dre des cantons et des localités - les 
services de consultation auxquels peu-
vent s'adresser les femmes dans les 
v i l l e s et les v i l l a g e s, en citant leurs 
"spécialités", par ex. les problèmes 
juridiques, les questions de budget, les 
renseignements sur l e planning f a m i l i a l 
et là sexualité. On espère que cet i n -
dex pourra progressivement être complété 
en collaboration avec les conseillères, 
les conseillers et les personnes qui 

cherchent de l'aide et de l'information, 
pour devenir ainsi un o u t i l indispen-
sable pour chaque femme. L'index peut 
être obtenu gratuitement auprès du 
secrétariat de l a Commission (jusqu'à 
épuisemerit du stock). 

23 QH^stions_au_féminin 

Deux numéros ont paru en 1983. Un numéro 
supplémentaire qui était pré-vu et dans 
lequel des personnes compétentes devaient 
se prononcer en détail sur les conclu-
sions de "Biographies et rôle" n'a pu 
être réalisé, étant donné que les au-
teurs des a r t i c l e s promis étaient sur-
chargés de t r a v a i l . En outre, l a capa-
cité du secrétariat était bloquée par 
d'autres travaux "maison" (lexique, i n -
dex des services de consu.l.tation potnr 
femmes)» Les thèmes des bulletins 1/83 
et 2/83 étaient: Réglementation du nom 
dans l e futur droi t du mariage, t r a v a i l 
à temps.partiel, participatiori des femmes 
à l a défense générale, femmes et hommes 
dans les médias, aspects psychologiques 
et évolutifs dans l a répartition des va-
leurs entre les sexes» Régulièrement, i l 
paraît aussi l e résumé des délibérations 
de l'Assemblée fédérale et l a l i s t e des 
interventions dans les parlements can-
tonaux sur les questions féminines, ainsi 
q;u'une chronique des événements courants: 
l'Actualité au féminin» 

2I+ Dossier de presse / Service de 
documentation _ 

Le dossier de presse établi chaque mois 
par l e service de documentation pour les 
questions féminines, s'est révélé comme 
un instrument de t r a v a i l extrêmement 
u t i l e . Le service de docimentation a 
d'ailleurs élargi son choix de publica-
tions sur les questions féminines, sur 
l a situation juridique et sociale des 
femmes, sur l a po l i t i q u e , l a sexualité 
et l e féminisme, etc» Les li^vres et 
les brochures peuvent être consulté 
sur place ou empruntés, et seront même 
envoyés sur demande. 
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3 Prises de position 

31 Droits politiques des Suisses de 
l^etranger '• _ 

La Commission a pu approuver l a proposi-
t i o n du Département fédéral des affaires 
étrangères, de permettre â l'avenir à 
tous les Suisses et à toutes les Suisses-
ses de l'étranger, de voter par correspon-
dance sur les projets de l o i fédérales. 
Jusqu'à présent, seuls les fonctionnaires 
et comployés de l a Confédération en poste 
à l'étranger bénéfièiat de cette possi-
bilité» Leurs épouses notamment étaient 
alors discriminées, car dans l a plupart 
des cas, elles avaient également établi 
leur domicile à l'étranger. 

32 Règlement des tra v a i l l e u rs étrangers 
1983/1981+__  

Dans l a révision p a r t i e l l e de l'ordon-
nace du Conséil fédéral sur l e nombre 
des étrangers t r a v a i l l a n t en Suisse, on 
prévoit une nouvelle' disposition, selon 
laquelle les enfants étrangers adultes 
d'un Suisse ou d'une Suissesse tombent 
sous l e coup des mesures de limitation» 
La Commission s'est opposée à cette 
disposition, estimant qu'elle discrimi-
nait avant tout les enfants d'une Suis-
sesse mariée à un étranger. Etant donné 
que les Suisses mariés à une étrangère 
transmettent automatiquement leur d r o i t 
de cité à leurs enfants, l a situation 
ci-dessus (mariage d'une Suissesse avec 
un étranger) sera c e l l e , où l e nouveau 
règlement se fera l e plus sentir. L'iné-
galité de traitement de f a i t des hommes 
et des femmes'ne peut pas être approu-
vée par l a Commission. (Suite à l a 
consultation, l a nouvelle disposition 
a été supprimée). 

33 Participation de l a femme à l a 
defense_genérale  

La Commission n'a pas émis cette prise 
de position à l a légère, comme le mon-
tr e d'ailleurs l e nombre des "séances 
qui ont eu l i e u pour l'élaborer» Les 
principes de l a prise de position sont 
les suivants: La situation de départ 
pour l a consultation est basée avant 
tout sur les pénuries de personnel exis-
tantes et futiu:es dans les services de 
l a défense générale. Cela ressort 
également du f a i t que dans les diffé-

rentes modèles proposés par l e rapport 
Meyer, ce critère est toujours men-
tionné dans l'évaluation des avantages 
et désavantages.. Egalité des sexes 
d'une part - pénuries d'effectifs 
d'autre part: les deux positions de 
départ ne peuvent guère être conci-
liées dans l a forme pré̂ vue. S ' i l s'agit 
avant tout de placer des femmes,dans 
les brèches qui se créen-̂  au fur et à 
mesure, on ne peut plus parler d'égali-
té des sexes, mais plutôt d'une nou-
velle discrimination des femmes» La Com-
mission soutient l a neutralité armée de 
l a Suisse; e l l e est d'avis que les 
tâches qui en découlent doivent être 
attribuées aux hommes et aux femmes. 
La Commission pense cependant que les 
moyens et les services actuellement pré-
-vus pour atteindre les buts de l a po- ' 
l i t i q u e de sécurité de l a Suisse ne 
suffisent pas et q u ' i l faudraint les 
élaborer et les compléter - en col l a -
boration p a r i t a i r e avec les femmes» 
Tant que cette égalité n'est réalisée n i 
dans l e domaine de l a politique de sé-
curité et de l a défense générale, n i 
dans les autres domaines sociaux, les 
femmes ne devraient pas être soumises à 
une obligation de servir» Aucune ob-
jection n'est cependant f a i t e à un 
élargissement de l ' o f f r e de services 
volontaires, ainsi qu'à une instruction 
obligatoire concernant l e comportement 
en situations de détresse et de guerre, 
à laquelle de-vraient se soumettre tous 
les Suisses et les Suissesses adultes 
qui ne font partie d'aucun service dans 
le cadre de l a défense générale. 

1+ Divers 

1+1 Plan d'action mondiale des Nations 
Unies pour une meilleure situation de 
l a femme - motion "Egalité "des droits 
entre hommes et femmes" _ 

L'enquête entreprise à l a suite du plan 
d'action mondiale des Nations Unies 
pour une meilleure situation de l a fem-
me auprès des p a r t i s , des associations, 
des syndicats, et effectuée - suite à 
l a motion parlementaire - en collabora-
t i o n avec l e Département fédéral de 
justice et police auprès des cantons, 
concernant l a situation actuelle des 
femmes et les buts dans l e domaine de 
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de l'égalité des sexes, a été terminée 
dans l e courant de l'été. Toutes ces. i n -
formations ne se valent cependant pas, 
et celles reflètent en outre les disposi-
tions divergentes q u ' i l y a, de percevoir 
l a discrimination des femmes et de l a 
supprimer. Malgré tout, l a Commission ten-
tera, à l ' i n t e n t i o n et pour l a prépara-
ti o n de l a Conférence mondiale des femmes 
des N.U. de I985, d'opposer l a situation 
actuelle â l a situation voulue et d'énu-
mérer les différents progrès. 

1+2 Réunions 

Des réunions ont eu l i e u avec l a présidence 
de l a AUF (Arbeitsgemeinschaft unverhei-
rateter Frauen - communauté de t r a v a i l des 
femmes célibataires), ainsi qu'avec les 
présidentes des autres organisations -
faîtières féminines, concernant l a 10e 
révision de l'AVS qui ne t i e n t que p a r t i e l -
lement compte des promesses qui avaient 
été f a i t e s , de procéder à des modifica-
tions en faveur des femmes. D'un commun ac-
cord, i l a été décidé que l e projet sou-
mis par l a commission de l'AVS n'était 
pas accep-table et. q u ' i l f a l l a i t se réunir 
pour élaborer de nouvelles propositions. 
Le projet avait pré-vu notamment, en con-
trepartie de l'âge de l a r e t r a i t e de 62 
ans pour les femmes, un âge de l a r e t r a i t e 
f l e x i b l e pour les hommes qui tendaient à 
mettre les d.eux sexes sur un pied d'égali-
té, tant pour les primes que pour les 
prestations, n'ont été que partiellement 
pris en considération. 

Etant donné que les travaux pour l a 10e 
révision de l'AVS sont toujours en cours, 
l a commission spéciale instituée à cet 
effet -continue à exister. La Commission y 
est représentée avec 1+ personnes qui ten-
tent, avec d'autres membres, d'obtenir 
dans cette situation d i f f i c i l e , quelques 
décisions favorables aux femmes» 

Bien que le -rapport "Meyer" sur l a p a r t i -
cipation des femmes à l a défense générale 
soit terminé, l e groupe de t r a v a i l cor-
respondant n'a pas encore été dissous. La 
Commission y est représentée par sa pré-
sidente et par un ancien membre. Le groupe 
de t r a v a i l de-vra en 1981+ évaluer les nom- . 
breuses prises de position suite à l a con-
sultation. 

La Commission s'est réunie avec les 
organisations faîtières féminines pour 
élaborer en commun - en se basant sur 
des projets existants d'une association 
privée de consultation - une exposi-
t i o n qui, sous une forme très accessi-
ble, montrera les problèmes et. les 
ambiguïtés de l a vie- des femmes, l a 
divergence entre l'image " o f f i c i e l l e " 
de l a femme et les différentes réalités. 
L'exposition sera montrée pour l a pre-
mière à l a Foire d'Echantillons de 
Bâle I98I+ et sera ensuite mise à l a 
disposition des sections intéressées 
des organisations féminines et d'autres 
groupes. 

Le contact entre,la Commission et les 
instances internationales qui s'occupent 
des questions féminines est gararitie 
dans l a mesure où l a secrétaire de 
l a Commission représente l a Suisse 
auprès du fconseil de l'Europe dans 
l e Comité pour l'égalité entre les fem-
mes et les hommes (CAHEM) et l e Comité 
d'experts stir l a situation des femmes 
dans l a vie politique (DH-WPP). En j u i n 
1983 a eu l i e u à Strasbourg un sémi-
naire organisé conjointement par l e 
CAHEM et l e comité directeur sur les 
moyens de communication de masse (COMM), 
concernant l a "Contribution des médias 
à l a promotion de l'égalité entre les 
femmes et les hommes", auquel a p a r t i -
cipé un membre de l a Commission. 

* * * * * 

• Programme 198I+ 

Quatrième partie du rapport sur l a 
v' situation àe_la femme en_Suisse  

Disposant des différents rapports par-
t i e l s de ce volume qui ont été discutés, 
l a Commission de-vra maintenant réflé-
chir , quelles conséquences sont à t i -
rer de cet "inventaire" de l a situation 
des femmes ainsi que des rapports des 
femmes face aux domaines organisés de 
l'état - po l i t i q u e , les médias, les sc i -
ences. Le commentaire essayera de mon-
t r e r les points faibles de ces systèmes 
en cherchant aussi, dans l a mesure du 
possible,- à les éliminer. 
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Etat de santé des femmes / postulat Josi 
Meier •_ _. 

Après avoir tenté depuis longtemps et par 
plusieurs sources, de récolter des don-
nées sur l a santé des femmes dans leurs 
différentes formes de vi e , i l s'est ré-
vélé que de t e l l e s données avaient dé-
jà été réunies dans l e cadre d'un pro-
j e t du Fonds national de l a recherche. 
Elles seront ressorties en -vue de l a dis-
cussion sur les différentes branches de 
l'assurance sociale (AVS, assurance-ma-
ladie etc.) et résumées dans un bref 
rapport. 

Motion "Egalité des droits entre hommes 
et femmes"  

Lors de l a discussion parlementaire de 
l ' i n i t i a t i v e "Egalité des droits entre 
hommes et femmes", l e parlement - pour 
compenser dans l e contre-projet du Con-
s e i l fédéral .l'élimination du délai pour 
supprimer les inégalités - avait deman-
dé que l e Conseil fédéral, en collabora-
t i o n avec l a Commission fédérale pour 
les questions féminines, établisse un 
catalogue des inégalités dans l e droit 
fédéral et cantonal, en l e complétant 
par un programme de législation. Le 
catalogue po-ur l e droit fédéral a été 
élaboré l'année dernière par l a Commis-
sion. L'Office fédéral de l a jus t i c e a 
examiné ces propositions et est en t r a i n 
de les concrétiser avec les autorités 
concernées. En ce qui concerne les 
droits cantonaux, l e Département fédé-
r a l de justice et police a entrepris 
une importante enquête. Les indica-
tions sur l'état actuel et stir l'état 
voulu àu niveau de l a Confédération et 
des cantons seront publiées dans un rap-
port élaboré conjointement par le DFJP 
et l a Commission. 

Conférence mondiale des femmes des N.U./ 
2i5îî_â-l5£Îi2S_ï2iîÉi§iÊ_É:ÊË_̂i.yi  
Les travaux préliminaires pour les t r o i s -
ième et dernière Conférence mondiale des 
femmes des N.U. ont déjà commencé. L'en-
quête entreprise en Suisse à l a suite du 
plan d'action mondiale des N.U.. sera éva-
luée jusque là et rendra compte - avec 
ou à côté de l a publication d'ensemble 
(voir 2) -de l'évolution en Suisse. 

Publication d'ensemble "Situation de 
l a femme en Suisse" _ 

Environ 7 années ont passé depuis l e 
début des travaux sur les rapports con-
cernant l a situation de l a femme en 
Suisse. Bien des éléments qui ont servi 
notamment pour l a première partie "So-
ciété et économie", ont changé, de nou-
veaux éléments s'y sont ajoutés, par 
exemple l ' a r t . 1+ al» 2 de l a Consitu-
t i o n fédérale qui, dans de nombreux do-
maines de l a v i e , commence quand'même 
à montrer ses effets (éducation, t r a -
v a i l ) . Au l i e u de ré'viser lés diffé-
rentes données de chaque rapport, on 
réexaminera dans une publication d'en-
semble tous les rapports, en se concen-
trant sur l a validité actuelle des cons-
tatations, conclusions et recommanda-
tions. Ainsi, on disposera à l a f i n de 
l a décennie de l a femme des N.U.,.d'une 
-vue d'ensemble sur l a situation et 
l'évolution des questions féminines en 
Suisse. 

Femmes et médias 

Partant de l a discussion concernant un 
des chapitres de l a quatrième partie du 
rapport sur l a situation de l a femme en 
Suisse, on a constaté que ce thème n'a 
pas été traité d'ime façon assez com-
plète dans ce cadre. Dans un volume spé-
c i a l , on étudiera en détail les pro-
blèmes de l a femme en tant que colla-
boratrice des médias d'une part, et en 
tant que "sujet" des médias d'autre part. 

F_-_Questions au fémiriin 

Le b u l l e t i n paraîtra de nouveau- au moins 
t r o i s fois et informera sur les travaux 
de l a Commission et sur d'autres sujets. 

Divers 

I l n'est sans doute pas nécessaire de 
souligner que l a Commission tentera, 
comme au passé, de garder le contact avec 
"son temps", de prendre position face à 
des questions d'actualité, de soulever 
des problèmes et de collaborer, selon 
son mandat, dans l e domaine de la,po-
l i t i q u e fédérale, à l'élaboration de so-
lutions. La discussion sur l ' i n i t i a t i v e 
"Droit à l a vie" sera d'une grande actua-
lité au cours de l'année prochaine; étant 
donné son importance pour les femmes, 
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l ' i n i t i a t i v e sera d'ailleurs discutée dans 
un groupe de t r a v a i l spécial de l a Commis-
sion. La Commission t i e n t beaucoup à con-
tinuer, l a collaboration avec d'autres ins-
tances, avant tout les associations fémi-
nines, notamment dans l e domaine de l a ré-
vision de l'AVS, mais également avec l a 
Commission fédérale pour l a jeunesse. La 
Commission aimerait également reprendre 
contact .avec les anciens et les nouveaux;-: 
parlementaires qui interviennent tout 
spécialement dans les questions concernant 
l'émancipation des femmes et des hommes. 

(Traduction: Liliane Vindret-Meier) 

Maria Magdalena nennt ih r mich» Ihr s o l l t 
mich bei meinem richtigen Namen nennen: 
Mirjam. In Aramäisch, meiner Mutter-
sprache, bedeutet Mirjam: die Schöne und -
auch die Bittere» Auf mich t r i f f t beides 
zus schön war ic h , und v i e l B i t t e r k e i t 
war i n mir von Jugend auf, bis ich 
Jeschua t r a f , und neue B i t t e r k e i t -wurde 
mir zugeteilt, als er getötet wurde» 
Magdala i s t der Name der Stadt, aus der 
ich stamme» Ein Städtchen im Galil-, eine 
Anhäufung weissgekalkter Stein-würfel, so. 
weiss, dass sie i n der Sonne blenden 
und im Mondschein leuchten. Eine Händler-
stad-t, eine Stadt der starken Gerüche, 
Gestank und Duft gemischt? Fischgeruch 
vom See Kineret her und vom Salzplatz, 
Dürft nach Waren, mit denen mein Vater 
Grosshandel t r i e b : Sandelholz, Myrrhe, 
Balsam, parüfmiertes Olivenöl, dazu der 
Geruch der Männer, der Händler und Kara-
wanenführer, die aus der Wüste kamen. 
Wenn der Nordwind wehte, blies er die 
Luft r e i n , dann roch die Stadt für eine 
Weile nach Wüste-und nach dem Schnee 
auf dem fernen Hermon. Meine Heimatstadt» 
Von den Fischern hat sie ihren alten Na-
men: Migdal Nunaja, Fischburg» Die Grie-
chen, die i n der östlichen Nachbarprovinz 
lebten, i n der Dekapölis, nannten sie 
Tarichaia, und.auch dieser Name hängt 
mit den Fischen zusammen» 
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Le attività della Commissione fédérale 
per i problemi della donna durante i l 
1983 

Nel 1983 l a Commissione fédérale per i 
problemi della donna è apparsa i n pubbli-
co meno spesso che rion negli anni prece-
denti. Crie abbia perso l o slancio? Che 
sia uscita perdente dal f a t i d i c o " s e t t i -
mo anno"? Niente di t u t t o ciô. Contraria-
mente ail'anno précédente, dove l e messi 
furono abbondati, 1' 83 è stato p i u t -
-tosto l'anno d i nupve semine, di trapian-
t i , d i coltinra delle piantine. I l Décen-
nie della donna indetto dall'ONU sta v o l -
gendo a l termine: ora occorre fare un, 
bilancio, a l i v e l l o nazionale e interna-
zionale, dei cambiamenti, dei migliora-
menti o, nel peggiore dei casi, del degra-
damento o della stagnaziene della posi-
zione della donna. In un primo, tempo, 
questi- f a t t i andranno r a c c o l t i , v i s i o n a t i 
e ord i n a t i . Ail'elàborazione conclusiva 
vanno pure sotteposti i contribut i per 
l'ultima parte del rapporto su "La situa-
zione della donna i n Svizzera". Concepita 
e cemmissionata l o scorso anno, quest' 
indagine sul mondo femminile-svizzero, 
s-ul rapporte che l e donne hanno con l a 
p o l i t i c a , i mezzi di comunicazione d i 
massa, l a scienza, e c c, verrà tras-
messa a l Consiglio fédérale e a l pub-
blico interessato entre quest'anno. 
Sulla base di questo inventario s i pp-
trà s t a b i l i r e i l programma per l a pros-
sima legislatura. Le rare apparizieni i n 
pubblico della Commissione durante 1' 
83 sono bilanciate da frequenti, intense 
discussioni interne d i portata fondamen-
tale e d i grande importanza per l ' i n d i - . 
rizzo futuro dei l a v o r i commissionali. 

Anche questa volta non c'è stato i l 
dialogo con 1'autorità che ha creato 
questa commissione, i l Consiglio fédérale. 
Manca t u t t o r a quel contatte d i r e t t o che 
consentirebbe d i conoscere l a reazione 
ai l e proposte formulate nei v a r i rapporti 

e anche riguardo a l l a linea seguita dalla 
Commissione i n f a t t o d i p o l i t i c a femmi-
nista» La consulenza - questo è i l com-
pito a t t r i b u i t e a l l a Commissione - puô 
essere praticata solo se s i è asceltati e 
stimati. Una vera discussione sul l a -
voro della Commissione nen s i è comun-
que ancora a-vnta. Per l o più, un prime 

contatte ha a-VTito luogo con i l nuovo 
Capo d i Dipartimento, Consigliere fédéra-
le A. Egli. 

Di t u t t ' a l t r e genere è i l legame con 
i l pubblico: i rapporti "Biografie e 
r u o l i normativi" e "Violenza contre l e 
donne i n Svizzera" hanno riscontrato suc-
cesso anche nel I983 e sono stati.discus-
s i intensamente negli ambienti fem-
m i n i l i e i n a l t r e cerchie. 

I Sedute 

I I Sedute plenarie 

L'intensità dei l a v o r i commissionali 
puô essere desunta dalla frequenza delle 
sedute plenarie: dtnrante l e sette r i -
unioni (7.2./31.5./20»6,/26=8./22.-23.9./ 
30.11.1983) vennero t r a t t a t i i temi 
seguenti: difesa globale e integrazione 
delle donne nella difesa globale; l e 
odierne organizzazioni feraminili e l a 
loro s t o r i a ; rapporto e funzioni della 
donna nella p o l i t i c a , nei mass-media, 
nella scienza, ecc; i n o l t r e , nell'am-
bit o delle consultazipni, l e proposte 
di revisione, r i s p . revisione parziale, 
delle basi l e g a l i coricernenti i d i r i t t i 
p o l i t i c i degli svizzeri all'estero e 
l a limitazione del numéro dei lavoratori-
s t r a n i e r i i n Svizzera. 

12 Grugpi di_lavoro 

La risposta della Commissione a l l a con-
sultazione sull'integrazione delle donne 
nella difesa globale è stata preparata 
da un gruppo d i lavoro ad hoc d i 7 per-
sone r i u n i t o s i i n quattro sedute. 
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2 Pubblicazioni 

21 Lessico "d'Adaptation à Zèle" / "Aus-
i2i5Bi!Ë 5iË_52:î!iii£îîîS2 î̂"! • 

Al momento della pubblicazione del l e s s i -
co, s i era prospettata l a possibilità di-
completarlo continuamente, sotte forma 
di raccolta d i schede s c i o l t e , con l'ag7 
gitmta d i nuove veci. Ci s i è purtroppo 
do-vuti rendere all'evidenza che questo 
sistema sarebbe troppo dispendioso, mo-
t i v e per i l quale l a premessa non puô 
essere mantenuta. D'altronde l a revisione 
di questi f a t t i cencernenti 1'emancipa-
zione déll'uomo e della donna - l a rac-
colta era stata realizzata quando c i s i 
preparava a votare s u l l ' a r t i c o l o c o s t i -
tuzionale eoncernente l a parità dei d i -
r i t t i t r a uomo e donna - ha mostrato che, 
o l t r e a i l e nuove voci da aggiungere, s i 
sarebbero do-vxiti correggere molti d a ti 
fondamentali, senza contare che, nel 
frattempe, erano diventa-ti accessibili 
dati più recenti» Occorreva pertanto 
pensare a una nuova edizione. Dapprima 
s i dpvette analizzare i l nuovo l i v e l l o 
raggiunto nella discussione della pro-
blematica, studiare l e revi s i o n i e l e 
statistiche - ben sapendo che anche 
l a validità dei dati più recenti a-vreb-
be l a v i t a brève. I l nuovo lessico, 
presentato a l pubblico a l l ' i n i z i o del 
inese d i ottobre, o f f r e molti spunti 
interessanti su circa 150 voci. Nuova 
è l a versione francese. Anche l a 
redizione del lessico riscontra un 
notevole interesse» ( i l lessico è 
otte n i b i l e i n francese e tedesco presse 
l'UCFSM, 3000 Berna, a l prezzo d i 

10 franchi). 

22 Regertorîo dei consultori 

11 répertorie, là cui pubblicazione era 
stata premessa l e scorso anno, è ora dis-
ponibile. In esso s i trovano - ordinat i 
secondo i cantoni e l e localitâ - i con-
s u l t o r i aperti a i l e donne nelle città 
e nelle borgate. I consultori sono rag-
gruppati seconde i l loro settore d i 
specializzazione, p.es. problemi g i u r i -
d i c i , questioni finanziarie , infonnazie- . 
ni sulla pianificazione famigliare e l a 
sessualità. C'è da sperare che con l'andar 
del tempo questo repoertorio possa essere 
completato ed esteso i n collaborazione 
con i l personale dei consultori e l e 
lore c l i e n t i , .affinchè diventi 
1'indispensabile compagne 

di ogni donna. Fino a esaurimento della 
scorta, i l répertorie puô essere r i -
chieste gratuitamente presse l a segrete-
r i a della Commissione. 

23 F - Problemi a l femmi n i l e 

Nel 1983 sone u s c i t i due numeri del 
b o i l e t t i n o . 'ulteriore ntamero i n pro-
gramma, nel quale da parte competerite 
s i dovevano discuterè i dettag li delle 
conclusioni presentate nel rapporto 
"Biographien und Röllennorm" / "Bio-

' graphies et rôle", non è apparse per l a 
semplice ragione che 1'eccessivo lavoro 
non ha permesso a i l e a u t r i c i e a g l i auto-
r i d i rispettare l a scadenza. A tîuesto 
va aggiunta l'impossiblità del segreta-
r i a t o . d i svolgere u l t e r i o r i l a v o r i , es-
sendo già impegnato con i l lessico e 
i l répertorie dei consultori. Fra i 
temi dei b o l l e t t i n i I/83 e 2/83 troviamos 
i l d i r i t t o del nome della donna coniuga= 
t a , i l lavoro a' tempo parziale, 1'inte-
grazione delle donrie nella difesa glo-
bale, donne e uomini nei mass-media, 
aspetti dell'ineguale valorizzazione 
della donna e déll'uomo dal p r o f i l e del-
l a psicologia evelutiva. Regolarmente 
appaiene i n o l t r e l e paneramiche su quan-
to avviene d i importante per l a promo-
zione della donna nei parlamenti fédéra-
le e cantonali, e l a cronaca degli 
a-wenimenti correnti , redatta ora i n t e -
desco e francese. 

2I+ Dossier per l a stampa / Centro d i 
documentazione  

I l dossier composte mensilmente dal Cen-
tr o d i documentazione per lé questioni 
femminili s i è r i v e l a t o come un ottimo 
strumento d i lavoro. Quanto a l Centro" 
d i documentazione, s i è di nuovo prov-
veduto ad ampliare l o stock d i pubblica-
zioni riguardan-fci l e questioni fem-
m i n i l i , l a situazione giuridica e so-
ciale delle donne, l a p o l i t i c a , l a ses-
sualità, i l femminismo, ecc. I l i b r i 
e g l i opuscoli possono essere cens-ul-
t a t i sul posto, essere r i c h i e s t i i n 
prestito e anche spediti. 



1+U 

3 Prese d i posizione 

31 D i r i t t i p o l i t i c i degli svizzeri a l l ' 
estero 

La Commissione ha approvato l a proposta 
del Dipartimento fédérale degli a f f a r i 
esteri di consentire, i n futuro, a t u t t i 
g l i svizzeri e le svizzere all'estero 
.di votare per corrispondenza i n occa-
sione delle cönsultazioni federali. F i -
nora t a l e possibilità veniva o f f e r t a 
solo a i funzionari e impiegati federa-
l i residenti all'estero; con ciô s i 
discriminavano i loro coniugi che, nel-
l a stragrande maggioranza dei casi, 
a-vranne pure t r a s f e r i t o i l lore domi-
c i l i o all'estero. 

32 Regolamentazione eoncernente i 
lavoratori_stranieri_1983/81t 

Con l a revisione parziale dell'ördi-
nanza del Consiglio fédérale eoncer-
nente i l numéro dei lavoratori stranie-
r i s i intendevano sotteporre i giova-
ni s t r a n i e r i maggiorenni, f i g l i d i sviz-
zeri o svizzere, a i prowedimenti l i -
rai t a t i v i . La Commissione s i è opposta 
a tale disposizione nell'opinione che 
questa a-vrebbe discrirainato avantutto 
i f i g l i delle donne svizzere coniugate 
con une straniero. Siccerae g l i sviz-
zeri sposati con una straniera t r a s -
mettono automaticamente i l loro d i r i t -
to d i cittadinanza ai f i g l i , l a nuova 
regolamentazione s i sarebbe do-vuta ap-
plicare principalmente appunto nel 
caso dei matrimoni t r a una svizzera e 
uno straniero. La disparità di f a t t o 
che sarebbe sorta i n t a l caso nen 
puô certo essere approvata dalla Com-
raissione. ( I l disposto è state s t r a l -
ciato i n base ai r i s u l t a t i della con-
sultazione). 

33 Integrazione delle donne nella d i -
l!ËË§_Si25̂iÊ 

Come mestra i l numéro d i sedute neces-
sarie per elaborare l a risposta a l l a 
consultazione, l a Commissione non ha 
preso i l suo compito a l l a leggera. La 
risposta s i fonda sui seguenti p r i n c i p i . 
Punto di partenza è l a mancanza, attua-
le e f u t i i r a , d i éffettivi nei servizi 
della difesa globale. Ciô trova conferma 
nel f a t t o che per i singoli modelli 
presentati nel rapporto "Meyer", questo 

è i l c r i t e r i o usato per soppesare van-
taggi e svantaggi. Parità dei d i r i t t i da 
un lato - mancanza d i e f f e t t i v i d a l l ' a l -
t r o : due posizioni impossibili da conci-
l i a r e nel modo previsto.' Se i l problema 
ê di inserire l e donne nei posti che 
divengono vacanti non s i puô parlare d i 
eguaglianza, raa s i t r a t t a piuttosto di 
una nuova discriminazione a i danni delle 
donne. La Commissione approva l a neutra-
lité armata della Svizzera e r i t i e n e che 
i compiti che ne derivano debbano essere 
a f f i d a t i a l l a responsabilità della donna 
e déll'uomo» La Commissione r i t i e n e altre-
sî che i mezzi e i servizi p r e v i s t i oggi 
per realizzare g l i o b i e t t i v i d i p o l i t i c a 
d i sicurezza della Svizzera non siano 
s u f f i c i e n t i e che debbano essere r i e l a -
borati e cempletati i n collaborazione 
p a r i t e t i c a con l e donne. Fintanto che 
quest'eguaglianza non sarà stata raggiun-
t a , né nell'ambito della p o l i t i c a di s i -
curezza e della difesa globale né negli 
a l t r i campi della v i t a sociale, le 
donne nen do-vrebbero essere tenute a 
prestare un servizio obbligatorio. Nulla 
da r i d i r e , invece, se vengono aumentate 
le possibilità di prestare servizio vo-
lontariamente, e se viene introdotto un 
addestramento obbligatorio a l comporta-
mento corretto i n caso di c r i s i e di 
guerra, destinato a t u t t i g l i svizzeri 
e a t u t t e l e svizzere adulte che non sone 
incorporati i n alcun servizio della d i -
fesa globale. 

1+ Varia 

1+1 Piano d'azione mondiale dell'ONU per 
l a promozione della donna - Mozione 
"Parità d e i _ d i r i t t i tra_uomo e_donna" 

Nel corso dell'estate venne cenclusa 1'in-
dagine sull'odierna situazione della 
donna e sugli. o b i e t t i v i i n f a t t o d i p a r i -
ficazione dei d i r i t t i , indagine svolta 
i n collaborazione con i l DFGP presso i 
cantoni i n base a l Piano d'azione mondia-
le dell'ONU per l a promozione della don-
na nei p a r t i t i , nelle associazioni e 
nei sindacati, e per evadere l a mozione 
Parlamentäre. I documenti r a c c o l t i non 
heinno t u t t i l o stesso valore informativo 
é, i n o l t r e , rispecchiano anche i l varie 
grade di disponibilità a percepire l a 
discriminazione delle donne e a combat-
terla» Nondimeno l a Commissione tenterà 
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di porre a confronto l a situazione effet-
t i v a e l a situazione auspicabile, dando 
r i s a l t o s i singoli progressi, e ciô i n 
preparazione e ail'attenzione della Con-
ferenza mondiale delle donne, indetta 
dall'ONU per i l 1985-

1+2 Convegni 

In relazione cori l a lOa revisione 'dell' 
AVS tu t t o r a i n corso - revisione che sta 
venendo a meno a l l a promessa di r e a l i z -
zare delle modifiche a favore delle don-
ne - v i sono state delle r i u n i o n i con. 
le responsabili dell'AUF (comunità di 
lavoro delle donne -non sposate) e con 
le presidenti delle a l t r e federazioni 
mantello feraminili. Vige unità di vedute 
sul f a t t o che i l progetto presentato 
dalla Commissione dell'AVS non sia ac-
cettabile, e che c i s i debba trovare 
ancora per elaborare nuove proposte. 
I l progetto prevedeva essenzialmente 
che,, a spese del l i m i t e d i 62 anni per 
le donne, venisse introdotto un l i m i t e 
f l e s s i b i l e quale età per i l pensiona- . 
mendi donne e uomini, a,lle Stesse con-
dizio n i . Nel progetto s i ê i n o l t r e t e -
nuto poco conte della richiesta delle 
donne di parificare ambo i sessi, sia 
per i premi sia per l e prestazioni. 

1+3 Çollaborazioni 

Poiché l a lOa revisione dell'AVS è t u t -
tora i n corse, l a compétente Commissio-
ne speciale è ancora i n carica. La Com-
missione per i problemi della donna v i 
'ê rappresentata da quattro persone che, 
unitamente ad a l t r i membri, s i sforza-
no, nonostante l a d i f f i c i l e situazione, 
di stimolare qualche decisione favore-
vole per l e donne. 

Benché i l rapporte "Meyer" s u l l ' i n t e -
grazione delle donne nella difesa glo-
bale sia concluso, i l gruppo d i lavoro 
non viene sciolte. La Coraraissione v i è 
rappresentata dalla présidente e da 
un ex-membro. Nel 1981+, i l gruppo d i 
lavoro devra vagliare le risposte giunte 
i n grande numéro per questa consulta-
zione. 

La Commissione s i è unita con l e federa-
zioni mantello delle associazioni femmi-
n i l i per assumere i l patronato d i un'es-
posizione da realizzarsi i n com-une sulla 
base di un progetto esistente, elaborato 

da una comunità d i consulenza privata. 
Scopo dell'esposizione è di presentare 
i n forma chiara e semplice l a proble-
ma-tica e l e contraddizioni della v i t a 
della donna, e l a discrepànza t r a l'im-
magine " u f f i c i a l e " della donna e l e 
diverse realtà. L'esposizione verrà 
presentata per l a prima volta a l l a MUBA 
I98I+ e passerà i n seguito a i l e sezioni 
delle organizzazioni femminili interessa-
te e ad a l t r i gruppi che ne faranne r i -
chiesta. 

I l contatte t r a l a Commissione e i gremi 
internazionali che s i occupano dei pro-
blemi della donna è assicurato, per i l 
Consiglio d'Europa, dalla segretària 
della Commissione, che rappresenta l a 
Svizzera i n seno a l Comité pour l'égali-
té entre les femmes et les hommes (CAHEM) 
e a l Comité d'experts sur- l a situation , 
des femmes dans l a vie politique (DH-
WPP). I l mese d i giugno v i f u a Stras-
burgo un convegno, erganizzato con-
giuntamente dal CAFEM e dal Comité 
directeur sur les moyens' de communica-
t i o n de'masse (COMM), sul contributo dei 
mass-media a l l a promozione dell'eguag-
lianza t r a l e dorine e g l i uomini; un 
membre della Commissione ha partecipata 
pure a questo seminario. 

* * * * * 

Programma per i l I98I+ 

Parte IV del rapporto su "La situazione 
della_denna_in_Svizzera"_  

Ora che c i seno i rapporti p a r z i a l i di 
queste volume, e dope av e r l i discussioni, 
l a Commissione do-vrà r i f l e t t e r e quali 
sono l e conclusioni che s i possono t i -
rare da quest'inventario del vissuto 
della donna come pure dal rapporte.che 
ledonnne hanno con i settori,organiz-
z a t i dello Stato, l a p o l i t i c a , i mass-
media, l a scienza» Nel commente s i cer-
cheranno d i evidenziare i punti deboli 
di questo sistema e, nella misura del 
possibile, s i studierà i l modo di e l i -
minarli » 

Le stato d i salute delle donne / 
Postulato_Josi_Meier_ 

Depo che per moite tempo e attingendo a 
diverse f o n t i s i ê cercato di raccogliere 



1+6 

dati sulla salute delle donne nelle varie 
situazioni della 1ère v i t a , c i s i ê anche 
accorti che s i m i l i d a t i vengono già ela-
borati nell'ambito d i un progetto d i r i -
cerca nazionale. Essi verranne dunque r i -
chiesti i n previsione della discussione 
delle questioni legate a i v a r i rami delle 
assicurazioni s o c i a l i (AVS, assicurazione. 
contro l e malattie, e c c ) , i n d i rac-
c o l t i i n im brève rapporto. 

Mozione "Parità dei d i r i t t i t r a uomo e 
donna"  

AI mémento del d i b a t t i t o . s u l l ' i n i z i a t i v a 
"Parità dei d i r i t t i t r a uomo e donna" -
in sostituzione del termine entre i l 
quale s i sarebbero devute eliminare l e 
disparità, radiato nel controprogetto 
del Consiglio fédérale i l Parlamento 
aveva chieste crie i l Consiglio fédérale, 
in collaborazione con l a Commissione per 
i problemi della donna, allestisse un 
elenco delle disparità presenti nel 
d i r i t t o fédérale e cantonale, completan-
dole con un programma l e g i s l a t i v o . L'an-
no scorso l a Commissione ha cempilato 
tale elenco» L'Ufficio federalé di gius-
t i z i a ha studiate le proposte e sta 
mettendole i n atto con g l i u f f i c i com-
petenti. Per quel che concerne invece 
le legislazioni cantonali, i l DFGP ha 
svolto un'indagine dettagliata» I dati 
riguardanti l a situazione e f f e t i v a e 
quella auspicata per l a Cenfederanziene 
e i cantoni verranno pubblicati i n un 
rapporto édite congiuntamente dal 
DFGP e dalla Commissione. 

Conferenza mondiale delle donne e Pia-

I l a v o r i preliminari per l a terza Con-
ferenza mondiale delle donne, che sarà 
anche quella conclusiva, indetta d a l l ' 
.ONU, s i sone già i n i z i a t i . I dâti d e l l ' 
indagine s.volta i n Svizzera i n base a l 
Piano d'azione mondiale dell'ONU ver-
ranno spogliati i n previsione di questa 
conferenza e forniranne delle informa-
zioni complementari a l rapporto integra-
le ( c f r . 2), i n particolare sugli s v i -
luppi a-vuti i n Svizzera. 

Rapporto in-tegrale "La situazione 
della_donna_in_Svizzera"  

Sono passati sette anni d a l l ' i n i z i o dei 
lavo r i per i l rapporte su "La situazione 

della donna i n Svizzera". Molti dei da-
t i , i n particolare q u e l l i usati per i l . 
volume I "Società ed economia", seno 
cambiati, e nuovi f a t t i sono veriuti ad 
aggiungersi, pensiame sole a l l ' a r t . 
1+ cpv. 2 Cost., del quale pian pianino 
s i netano l e conseguenze i n v a r i setto-
r i della v i t a sociale (educazionè, l a -
voro)» Invece d i sotteporre ciascuna par-
te del rapporte a una minuziosa revisione, 
t u t t i i rapporti della Commissione ver-
ranno r i e l a b o r a t i , i n un teste spécifi-
ée, per quanto riguarda l a validità del-
l a asserzieni, delle déduzioni e delle 
raccomandazioni presentate. In questo 
modo, a l termine del Décennie della don-
na indette dell'ONU, sarà disponibile 
una panoramica sullo stato e l'evelu-
zione della questione femminile i n 
Svizzera» 

Donne e mass-media 

Partendo dalla discussione su une dei 
c a p i t e l i del volume IV del rapporte su 
"La situazione della donna i n Svizzera", 
s i è constatato che i n questo ambito 
i l tema nen puô essere t r a t t a t o i n modo 
sufficientemente approfondito» In un 
ul t e r i o r e volume verrà presentata detta-
gliatamente l a problematica della donna 
a t t i v a nel campo dei mezzi di comunica-
zione e della donna i n quanto "argomento" 
dei mezzi d i comunicazione» 

F - Problemi a l femminile 

I l b o i l e t t i n o informerà, con l'abituale 
frequenza d i t r e numeri ail'anno, sui 
la v o r i commissionali e a l t r i argpmenti. 

Varia 

E' i n u t i l e sottolineare che l a Commissione 
seguirà attentamente anche i n futuro 
l ' evblversi della. situazione, prenderâ 
posizione su questioni a t t u a l i , solleverà 
nuovi problemi e collaborerà, nei t e r - • 
mini del compito assegnatele nel campe 
della p o l i t i c a fédérale, ail'elàborazione 
delle seluzioni. Nel corso del prossimo 
anno sarà di interesse immédiate l a dis-
cussione sull'iniziati-v a "Sî a i l e v i t a " ; 
a causa dell'importanza ch'essa riveste 
per donne verrà discussa da uno speciale 
gruppô di lavoro della Commissione. La 
Commissione è sempre molto interessata 
a l l a collaborazione con a l t r i gremi, i n 
particolare con l e organizzazioni fem-
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m i n i l i soprattutto per ciô che riguarda 
l e innevazioni nel campe dell'AVS, ma an-
che con l a Commissione fédérale per l e 
questioni g i o v a n i l i . Nuova e invece 
1'intenzione d i cercare i l contatte con 
le deputate e i deputati impegnati nel 
promovimente dell'emancipazione della 
donna e déll'uomo. 

(Traduzione: Romana Camani-Pedrina) 

Was wisst i h r von mir? Ihr wisst, was 
ein paar Männer berichteten, die -v-iel 
später aufschrieben, was sie hatten sa-
gen hören über die Frau, die ich war. 
Eine Sünderin sei ich gewesen. So redete 
es einer dem andern nach. Was meinten 
sie damit? Was i h r damit meint, i s t 
klar» Redet i h r von einer Sünderin, so 
meint i h r eine Ehebrecherin oder eine 
Hure. Ich war nicht das eine nicht das 
andere. Wie denn kam dieses B i l d i n die 
Geschichte? 

Zwei Quellen gab es; die eine war ich 
selbst, denn ich war eine Einzelgängerin, 
nicht einzuordnen ins B i l d von der 
jüdischen Frau. Als mein Vater starb, war 
ich .sechzehn und nicht verlebt. Eine-
junge Frau i n J i s r a e l , reich, schön und 
im Heiratsalter, die daheim s i t z t und die 
Thora le r n t wie ein Kna,be, und keinen 
Manri w i l l , das i s t i n sich schon ein 
Skandal» S t e l l t e sie sich nicht mutwillig 
und sündhaft ausserhalb des heiligen 
Gesetzes, wenn sie sich weigerte, Kin-
der zu gebären? Hiess das nicht, Jisraels 
Heil aufs Spiel setzen, indem sie ihren 
Schoss dem Messias verschloss, den jede 
- J i s r a e l i t i n gebären konnte, die aus 
königlichem Stamme war? So eine war eine 
Sünderin. Eine Unheimliche, war sie auf-
jeden F a l l . Warum war sie unverheiratet? 
War ein geheimer Makel an ihr? 
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Der Vatikan und die Fraüen -
Was Feministinnen am neuen kanonischen 
Recht interessieren könnte 

von. Dr.iur» Gertrud Heinzelmann 

Am 27. November 1983, dem ersten Advents-
sonntag und zu Beginn des neuen Kirchen-
jahres i s t der neue Codex I u r i s Canonici 
(CIC) - Gesetzbuch der römisch-katholi-
schen Kirche"- i n Kraft getreten, der 
durch die Apostolische Konstitu-bion* 
"Sacrae disciplinae leges" von Papst 
Johannes Paul I I . am 25. Januar I983 
promulgiert wurde. Derselbe ersetzt den 
alten Codex (promulgiert am Pfingstfest 
1917 durch Papst Benedikt XV., i n Kraft 
seit 19.5.1918), welcher als erste Kodi-
f i k a t i o n im S t i l wes-tlicher Staaten das 
in vielen Rechtsquellen zerstreute K i r -
chenrecht zusaramenfasste. Die Revision 
geht auf die Initiativé des Konzilpapstes 
Johannes XXIII. zurück, der am 28.3»1963 
die zunächst aus 30 Kardinälen bestehende 
"Pentifica Commissio Codici I u r i s Canoni-
c i recognoscendo" einsetzte. Erst nach 
Abschluss des Zweiten Vatikanischen Kon-
z i l s begann die eigentliche Arbeit auf-
grund einer richtungweisenden Ansprache 
von Papst Paul VI. vom 20.11.1965, der 
"denn auch Fachleute aus a l l e r Welt als 
Konsultoren berief. 

Unter den für die Revisionsarbeiten bei-
gezogenen Konsultoren waren keine Frauen. 
St. Jean's International Alliance (eine 
•aus der englischen Stimmrechtsbewegung 
hervorgegangene Organisation katholischer 
Frauen) hat regelmässig anlässlich ihrer 
Delegiertenversammlung mit ihren im Va-
tikan präsentierten Resolutionen den Bei-
zug von Frauen verlangt, ferner bezüg-
l i c h der Revision die Abschaffung der zu 
Lasten der Frauen bestehenden Diskrimi-
nierungen sowie die Gleichstellung von 

') Vgl. Glossar auf S. 53. 

Frauen und I-lännern im gesamten k i r i i h -
lichen Bereich inklusive Ordination und 
Amtspriestertum. In Anlehnung an die-in 
den westlichen Staaten erreichte Rechts-
gleichheit sind im neuen CIC can. 
dreissig diskriminierende Vorschriften 
im administrativen Bereich gestrichen 
werden. Unter " l a i c i " schlechthin sind 
Frauen und Männer zu verstehen. Von Be-
deutung erscheint das grundsätzlich 
allen Laien zustehende Recht (CIC can. 
229), an kirchlichen Universitäten und 
FaJtultäten sowie an klösterlichen wissen-
schaftlichen I n s t i t u t e n Theologie zu 
studieren, akademische Grade zu erwer-
ben und die theologischen Wissenschaften 
zu dozieren» Nach dem alten CIC can. 
1363 hatten die Bischöfe " f i l i i l e g i t i r a i ' 
(ehelich geborene Söhne) i n ihren Semi-
narien aufzunehmen. Es i s t das Verdienst 
der staatlichen deutschen katholisch-
theologischen Fakultäten, i n den Jahren 
nach 1950 Frauen zum Theologiestudium 
zugelassen und gegen I96O erstmals pro-
moviert zu haben. Der neue Codex konsoli-
diert und verallgemeinért diesen Rechts-
zustand für die Gesamtkirche. 

Die im Zusammenhang mit dem neuen Codex' 
geäusserte Behauptung, Diskriminierungen 
der Frauen seien nicht festzustellen, 
entspricht i n keiner Weise den Tatsachen 
Die Hoffnungen v i e l e r , dass im Zug der 
Umsetzung der Beschlüsse des Zweiten 
Vatikanischen Konzils i n die Praxis 
wenigstens eine Aufwertung der Frauen 
durch die Gleichstellung männlicher und 
weiblicher Laien als Glieder des "Gottes-
Volkes" erfolgen würde, sind längst ent-
täuscht worden. Mit Gesetzeskraft ze-
mentiert der neue CIC die gegen ein 
breites Volksempfinden verstossende, vom 
Vatikan seit Jahren forciert e Praxis der 
Diskriminierung .weiblicher Laien i n 
den liturgischen Diensten. " V i r i l a i c i " 
- ausdrücklich nur männliche Laien -
können nach CIC can» 230 §1 i n einer 
eigens dafür vorgesehenen liturgischen 
Feier mit dem Dienst des Lektors (Lesung 
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der Epistel und der Fürbitten) und des 
Akolythen b e s t e l l t werden. Wohl können 
im Notfall a l l e Laien, wenn weder Lekto-
ren noch Akolythen anwesend sind, den 
Dienst am Wert und die Fürbitten über-
nehmen , Taufe und Kommunion spenden. Je-
doch nur die Not macht weibliche Laien 
zu Gleichberechtigten. Es darf mit Ge-
nugtuung bemerkt werden, dass i n der 
Schweiz und i n Deutschland wenigstens 
bisher Mädchen als Messdiener (Akolythen) 
fungieren und Frauen gelegentlich pre-
digen. Die nicht geweihten Pastoralas-
sistenten (Laien) - Frauen und Männer 
mit theologischer Ausbildung. - werden . 
im CIC nicht einmal erwähnt, vermutlich 
i n der seit der holländischen Pastoral-
synode greifbaren Befürchtung, es könn-
ten im Laufe der weiteren Entwicklung 
riicht-geweihte Laien die ordinierten 
Priester und Diakone unterwandern. Bei , 
wörtlicher Anwendung von can. 76I+ könn-
ten jene im Normalfall nicht einmal 
mehr predigen, nur Priester und Dia-
kone sind zi;igelassen. Bei uns war und 
i s t der Einsatz dieser Pastoralassi-
stenten bisher wesentlich vom jeweiligen 
Bischof und Pfarrer abhängig. 

Doch der Enttäuschungen nicht genug: 
Zu dem i n drei Stufen -' Episkopat, Pres-
byterat und Diakonat - gegliederten 
"erde" haben Frauen nach •wie vor k e i -
nen Z u t r i t t , das Weihesakrament kann 
auf allen Stufen gültig nur der geweih-
te Mann empfangen. Der neue, can. 1021+ 
•wurde textgleich aus dem alten can. 968 
übertragen ("Sacrara erdinatienem valide 
recepit solus v i r baptizatus"). 

Im Zug der von Papst Johannes XXIII. ge-
•wünschten Erneuerung erschien die Oeff-
nung des Diakonats für Frauen durchaus 
möglich; sie wurde i n Deutschland und 
in der Schweiz im Anschluss an die durch-
geführten Synoden rait Laienbeteiligung 
i n Aussicht genoramen. Der Beschluss der 
"Synode 72" von Chur, die Bischofskpri-
ferenz möge sich dafür einsetzen, dass 
auch Frauen die Diakonatsweihe empfangen 
und so i n den kirchlichen Dienst als Dia-
kone berufen werden können, wurde durch 
die gesamtschweizerische Synode 12.-1I+.9. 
1975 verabschiedet und von der Bischofskon-
ferenz genehmigt. In analoger Weise haben 
auch die deutsche und die niederländische 
Synode entschieden. 

Die Notlage, welche Frauen als Laien zu 
Gleichberechtigten mit Männern macht, 
i s t i n der d r i t t e n Welt, vor allem i n . 
Brasilien und anderen Staaten Süd- und 
Zentralamerikas als Dauerzustand gege-
ben» Im Zug der propagierten Erneuerung, 
hat schon bald nach Beendigung des . 
Zweiten Vatikanischen Konzils i n den 
Jahren I966/67 der zuständige Bischof 
von Natal, Dom Eugénie Sales, erstmals 
eine Ordensschwester - Irany Vidal 
Bastes - als Pfarrvikarin von Nizia 
Fleresta (60 km südlich vori Natal be-
rufen» Der Erfolg dieses Experimentes, 
welches mit Wissen und Zustimmung von 
Papst Paul VI. geschah, war so durch-
schlagend, dass wenig später, nach sei-
ner Versetzung nach^ Salvador Bahia, Dom 
Eugénie Sales weitere Pfarrvika'rinnen 
als Geraeindeleiterinnen einsetzte. Als 
Kardinal-Erzbischof von Rio de Janeiro 
lässt er heute a l l e i n i n Rio 25 Gemein-
den nach dem Experiment Nizia Fleresta 
durch Schwestern betreuen. Ueberdies 
hat er die Spanierin Sr. Maria Antonia 
Azcune Belderrain als Bischofsvikarin . 
zur Koordination der pasteralen Tätig-
kei t der Schwestern berufen, welche i n 
allen Versammlungen der Weihbischöfe 
und Bischofsvikare das gleiche Stirararecht 
wie diese besitzt. 

Die t r o t z prekärer Rechtslage durch die 
I n i t i a t i v e von Dom Eugenio Sales de 
facto erfolg-fce Promotion der Ordens-
schwestern auf pastoralem Gebiet zeigt, 
was ein den Frauen wohlgesinnter Bi-
schof aus einer Notlage machen kann» Es 
gehört zu den längst gewohnten Alltäg-
lichkeiten, dass Schwestern (auch nord-
araerikanischer und europäischer Her-
kunft) Gemeinden l e i t e n , taufen, auf-
grund einer bischöflichen Trauungsvoll-
macht die Eheassistenz l e i s t e n , k i r c h -
liche Begräbnisfeiern und Wortgottes-
dienste durchführen und wie Pfarrer 
die katechetische und seelsorgerische 
Betreuung übernehmen. Ein ambulanter 
Priester f e i e r t j e nach seinem persön-
lichen Zeitplan gelegentlich oder häu-
figer i n diesen von nicht erdinierten 
Schwestern geleiteten, bisweilen weit' 
entfernten Gemeinden die Messe und e r t e i l t 
i n der Beichte die sakramentale Absolu-
t i o n , nachdem die Einwohner (Männer 
und Frauen) sich längst i n informellen 
Beichtgesprächen den von ihnen geliebten 
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Schwestern die Papstansprache mit einem 
stehenden Protest begleiteten und die 
Präsidentin der organisierten Ordens-
oberinnen (Leadership Conference of Wo-
men Religions, LCWR), Sr. M. Theresa 
Kane RSM, i n ihrer Begrüssungsadresse 
den Papst direkt mit den verletzten Ge-
fühlen und der Denkweise'der amerikani-
schen Frauen konfrontierte: "Ich ersu-
che Ew„ Heiligkeit dringend, der Pein 
und der schweren Leiden zu gedenken, 
welche einen T e i l des Lebens von vielen 
Frauen i n den Vereinigten Staaten aus-
machen» Ich fordere Sie auf, mit Mitge-
fühl den Anruf der Frauen anzuhören, 
welche die halbe Menschheit bilden. Als 
Frauen haben -wir die k r a f t v o l l e Bot-
schaft unserer Kirche vernomraen, welche 
die Würde und Wertschätzung für jede 
Person verlangt. Unsere Kontemplation 
veranlasst uns zu erklären,.dass die 
Kirche, um i n ihrer Berufung zum Schutz 
der Wertschätzung und der Würde jeder 
menschlichen Person glaub̂ würdig zu 
sein, die Möglichkeit schaffen muss, 
Frauen als Personen i n a l l e Dienstäm-
ter der Kirche einzuschliessen...". 
Papst Johannes Paul I I . , an improvi-
sierte Reden gewöhnt, verliess den 
Schrein der "Unbefleckten Empfängnis" 
ohne ein Wert der Erwiderung. Vor 
dem Portal begegnete er feministischen 
Demonstrantinnen mit Bannern, be-
sch r i f t e t mit Slogans wie "Sexismus 
i s t Sünde, bereue" oder "wenn keine 
Frauenerdination, dann keine Taufe". 
Dem schon vor dem Papstbesuch ge-
st e l l t e n und danach wiederholten Er-
suchen der LCWR um eine .Audienz beim 
Papst wurde nicht entsprochen» Dem 
Dialog - zur Zeit des Zweiten Vatikan 
nischen Konzils ejrwünscht - hat Papst 
Johannes Paul I I . sich entzogen. 

Für die progressiv gesinnten k a t h o l i - • 
sehen Frauen der ganzen Welt i s t Ame-
rika' das Land der Hoffnung. Neben der 
erwähnten Organisation der Ordensoberin-, 
nen i s t die NARW (National Assembly of 
Religions Women) sehr aktiv, welche 
nicht chargierte, verwiegend i n Sezial-
diensten tätige Ordensfrauen (seit cä. 
zwei Jahren auch weltliche Frauen) um-
fasst. "Priests of Equality", eirie Orga-
nisation von Welt- und Ordenspriestern, 
hat sich seit Jahren für die Frauenerdi-
nation éingesetzt. Die "Womén's Ordination 

Conference" hat 1975 i n Detroit die erste 
Grossveranstaltung auf nationaler Ebene 
durchgeführt; als bleibende Organisation 
beibehalten, ha-t sie Teilnehmer aus dem 
ganzen amerikanischen Kontinent und 
Europa im November 1978 i n Baltimore zu 
einer eindrücklichen internationalen Ver-
anstaltung vereinigt. Aufgrund dieses 
Erfolges haben ihre Vorstandsmitglieder 
mit Delegierten der' Amerikanischen 
Bischofskenferenz l a n g f r i s t i g e Unter- • 
handlungen geführt, welche mindestens 
den Abbau der sexistischen Sprache i n der 
Kirche be-wirkten» "Sisters against Sexism" 
und "WATER" (Women's Alliance for Theo-
logy, Ethics and Ritual) studieren und 
fördern die "Women's l i t u r g i e s " , gottes-
dienstliche, von Frauen für Frauen kon-
zipierte Veranstaltungen, deren Texte 
ausschliesslich von Frauen verfasst sind. 
Der Verstand der "Catholic B i b l i c a l As-
sociation" hat schon im August 1976 aus 
seinem Mitgliederkreis ein Komitee von 
bekannten Thëologinnen berufen, welches 
auftragsgemäss i n einem heute weit ver-
breiteten "Statement" -wichtige Forschungs-
ergebnisse der historisch-kritischen 
Methode im Hinblick auf die Frauen 
der Urkirche i n le i c h t verständlicher 
Weisé dargelegt und veröffentlicht hat. 
Ein Gefühl kollektive r Stärke erwächst 
überdies aus den auf breiter Basis an 
den Universitäteri betriebenen "Women's 
studies" und der Forschungsarbeit enga-
gierter Theologieprofesserinnen. 

Die Erklärung 1976/77 hat auch' i n den 
USA dem feministischen Progressismus ge-
schadet; sympathisierende Bischöfe haben 
sich seiher kaum mehr i n der früheren 
unbefangenen Weise für die Frauenerdina-
t i o n ausgesprochen. (Der Vatikan s o l l 
neuestens a l l e Bischofskandidaten ab-
lehnen, welche nicht der festgelegten 
Linie Folge l e i s t e n ) . Die wachsende Re-
pression zeigt sich i n der, Untersuchung 
über das Ordensleben (investigation), wel-
che der Vatikan unter Umgehung der Or-
densobern bei den amerikanischen Bi-
schöfen angefordert hat. Informell i s t 
bekannt geworden, dass die Untersuchung 
gegen die Schwestern gerichtet sei, von 
denen viele im Zug der "Erneuerung" seit 
zwanzig Jahren einen grossen sozialen, i n 
Zentralamerika auch einen politischen 
Einsatz geleistet haben. Anlässlich der 
Tagung der NAWR vom 1I+.8.I983 gaben 
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Schwestern anvertraut haben. Das einmal 
gesetzte Beispiel hat weit über Brasi-
l i e n hinaus ge-vdrkt. Die positive Ent-
wicklung darf aber nicht darüber hinweg-
täuschen, dass die nicht ordinierte Or-
densschwester immer nur Vorarbeit l e i -
sten kann im Hinblick auf den erdinier-
ten Männern vorbehaltenen sakramentalen 
Vollzug. Die Weiträumigkeit und Fülle 
missionarischer Tätigkeit vermag v i e l -
l e i c h t die B i t t e r k e i t etwas zu mildern, 
die i n ihrer ganzen Schärfe i n unseren 
Verhältnissen von den i n Katechese*, 
Krankenpflege, Internatsschulen etc. 
tätigen Ordensschwestern empfunden wird. 
Hierüber hat sich i n beredter Weise Sr. 
Raphaela Gasser, Direktorin der Domini-
kanerinnen von Ilanz ausgesprochen i n 
ihrem A r t i k e l "'Versteht i h r , was ich euch 
getan? (Jeh. 13, 12) Zum Priestefum der 
Frau" (l)» Die Verentahltung des Prie-
stertums bedeutet i h r nichts anderes 
als eine -willkürliche Beschneidung des 
Auftrags der Frau .in der Kirche, j a 
der Frau schlechthin» "Frauen fühlen 
sich berufen, Priester zu sein, und zwar 
bestimmt nicht erst heute. Es i s t mir 
bekannt, was die Kirche o f f i z i e l l auf 
diesen Wunsch antwortet. Aber die Ant-
wort befriedigt nicht. Es bl e i b t die 
Tatsache, dass das Engagement der Frau 
i n der Kirche.beschränkt b l e i b t " . 

Die anvisierte Antwort der Kirche i s t 
im Sinn einer t o t a l gegenläufigen Reak-' 
ti o n zur progressiven Stimmung des 
Zweiten Vatikanischen Konzils erfolgt 
i n der Erklärung zur Frage der Zulassung 
der Frauen zum Priesteramt vom l6.l0»1976, 
publiziert am 27.1.1977 (2). Verfasst 
von der Kongregation für die Glaubenslehre 
-wurde dieselbe von Papst Paul VI. mit' 
dem Auftrag zur Veröffentlichung appro-
b i e r t * , also vom gleichen Papst, der den 
vollen Erfolg der von Dom Eugenio Sales 
in Brasilien eingeleiteten Entwicklung 
kannte und der schon als Kardinal G.B» 
Montini von Mailand i n seiner Ansprache 
vera 11.2.1961 den Ordensfrauen zugerufen 
hatté: "Ihr seid heute aufgerufen, die 
Diakonissen, die Priestèrinnen (ministre) 
der Kirche Christi zu werden." (3). 

Es wäre ferner Sache desselben Papstes 
Paul IV. gewesen, die Beantwortung der 
von ihm an die Päpstliche Bibelkommission 
in Sachen Frauenerdination gestellten Fra-

gen zu berücksichtigen, zumal Kardinal 
F. Seper.sowohl die Kongregation für 
die Glaubenslehre wie auch die Bibel-
kommissien präsidierte» Mit 17:0 Stim-
men hat dieselbe befunden, dass das 
Neue Testament nicht in klarer Weise 
und ein für allemal festsetzte, ob 
Frauen erdinierte Priester werden 
können, mit 12:5 Stimmen, dass biblische 
Gründe allein nicht genügen, um die 
Frauenerdination auszuschliessen, mit 
12:5 Stimmen, dass der Heilsplan Christi 
nicht überschritten würde durch die 
Zulassung von Frauen zur Ordination» (k) 

In der "Erklärung" findet sich-nicht der 
geringste Niederschlag dieser von be-
kannten Theologen gefassten Beschlüsse» 
Der zentrale Satz: "Die Kirche hält 
sich aus Treue zum Vorbild ihres Herrn 
nicht dazu berechtigt, die Frauen zur 
Priesterweihe zuzulassen", -wird unter-
mauert t e i l s durch sehr anfechtbare 
historische Argumente, t e i l s durch eine 
im männlichen Geschlecht des h i s t o r i -
schen' Christus verankerte Typologie, 
die angeblich nur den Mann zu dessen 
"Repräsentation" i n der Eucharistiefeier 
als befähigt erklärt. Die Behauptung: 
"Nieraals i s t die katholische Kirche der 
Auffassung gewesen, dass die Frauen 
gültig die Priester- und Bischofsweihe 
empfangen könnten", i s t durch die Er-
gebnisse der im deutschsprachigen Eu-
ropa und i n den USA weit verbreiteten 
historisch-kritischen, der einzig wis-
senschaftlich arbeitenden kirchenge-
schichtlichen Methede l e i c h t widerleg-
bar» Paulus, der als Erscheinungszeuge 
den Auferstandenen k r a f t seiner eigenen 
Berufung (Gal. 1, I6) unter den Heiden 
verkündigte - unabhängig und i n t e i l -
weisem "dogmatischen" Gegensatz zur 
judenchristlichen Urgemeinde und ihren 
Vorstehern i n Jerusalem - gründete 
unter den nichtjüdischen Völkerschaften 
Syriens, Kleinasiens und schliesslich 
Eurpas anders s t r u k t u r i e r t e , selbstän-
dige heidenchristliche Gemeinden» Die 
Evidenz des bei Frauen und Männern" 
gleicherweise feststellbaren Charismas 
gab die Legitimation zu Gemeindefunk-
tienen» Paulus übernahm von den Juden-
christen weder die Beschneidung noch den 
rabbinistischen Berufungsritus der Ha'nd-
auflegung. Frauen als Prophetinnen wa-
ren aufgrund ihres Charismas anerkannt. 
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Nach der i n Aegypten entstandenen Didache, 
der Lehre der zwölf Apostel (Datierung un-
terschiedlich 100-1-50 n.Chr.,), war die 
Eucharistiefeier nicht i n erster Linie 
Opfer, sondern noch wörtlich verstandene 
"Danksagung", ihre wesentliche Bitte be-
stand i n der Christusepiklese*: "Es kom-
me der Herr und es vergehe die Welt. He-
sanna dem Sohne Davids. Maranatha." Den 
Propheten war es erlaubt, das Dankgebet 
zu sprechen, •wie sie wollten (Did. 10, 7). 
Es ergibt sich also der Schluss, dass 
Frauen als Prophetinnen den Eucharistie-
feiern vorstehen und deren Gebete i n 
fr e i e r Formulierung vortragen konnten. 
Ueberdies sprach man i n der Frühkirche 
im Zusammenhang mit Brot und Wein von 
"den Abbildern" des geopferten Christus, 
so u.a» i n der syrischen Didascalia Apo-
stolorum (200 n.Chr.) (5). Es gab keinen 
Priester als j u r i d i s c h verstandenen Re-
präsentanten des erhöhten, zur Rechten 
des Vaters sitzenden Christus, i n des-
sen Person die i n direkter S t e l l v e r t r e-
tung gesprochenen Einsetzungsworte als 
Wandlungsworte wirksam werden Sollten. 
Diese Entwicklung i s t erstmals greifbar 
im Eid, den Papst Gregor V I I . anläs'slich 
der Synode von Rom 1079 Berengar von 
Tours schwören l i e s s ; terminelogisch 
wird die Transsubstantiationslehre* erst-
mals fassbar im 1+. Laterarikenzil von 
1215 (6).^ 

Die "repraesentatio" selber i s t ein Pro-
dukt der Typologie, einem Schlussver-
fahren i n •vd.llkürlich gewählten Aehnlich-
keiten, das heute anerkannten geistes-
wissenschaf"tlichen Methoden zur Wahrheits-
findung widerspricht. Das Handeln " i n 
persona C h r i s t i " als j u r i d i s c h verstan-
dene Stellvertretung s o l l die "natürliche 
Aehnlichkeit" zwischen Christus und sei-
nem Diener i n tier sakramentalen Dar-
stellung erfordern, die angeblich riicht 
gegeben s e i , "wenn die Stelle Christi 
nicht von einem Mann vertreten wird: an-
dernfalls -würde man i n ihm nur schwér-
l i c h das Abbild Ch r i s t i erblicken. Chri-
stus selbst war und blei b t nämlich ein 
Mann"» 

Es bestehen keine wissenschaftlich fass-
baren Gründe, weshalb im willkürlichen t y -
pologischen Schlussverfahren die "Aehn-
l i c h k e i t " nicht hergestellt sein s o l l 

durch das menschliche Angesicht und 
das gesprochene Wort, zumal durch die 
Einsetzungsworte die direkte Stellver-
tretung des historischen und erhöhten 
Christus sich ausschliesslich im Wort 
vol l z i e h t (7). Auf die entscheidende 
Stelle Gal» 3, 28 wird i n der "Er-
klärung" nur im Sinn der Wiederher-
stellung der nach dem Sündenfall zer-
störten Einheit durch Christus hinge-
wiesen; verschwiegen wird die ontolo-
gische* Umwandlung durch die Taufe, das 
"Anziehen des Christus", welche a l l e i n 
bewirkt, dass es "weder Jude noch 
Grieche, weder Sklave noch Freier, weder 
Mann noch Frau" gebe. Von jeher haben 
Frauen und Männer dieTaufe mit allen 
Wirkungen i n derselben Weise empfangen» 
Nach can» 87 des alten CIC wird durch 
• die Taufe die Person i n der Kirche 
Chri s t i k o n s t i t u i e r t ; darüber hinaus, 
werden nach der neuen Fassung von CIC 
can. 81+9 die '"Christus gleichförmig 
gemachten" i n die Kirche inkorporiert 
(Christo cenfigurati Ecclesae incerpe-
rantur)» Die Transsexualität als g e i s t i -
ge Wirklichkeit beginnt somit eindeutig 
bei der Taufe. Wenn die Kirche diesel-
be bei der Eucharistie nicht mehr wahr-
haben w i l l , entfällt auf sie ein T e i l 
des Verschuldens, wenn christlich e 
Feministinnen seit der "Erklärung" 
einen männlichen Erlöser nur schwer 
akzeptieren können» 

Die Vatikanische Erklärung 1976/77 hatte 
bei den Befürwortern der Frauenerdina-
t i o n einen Sturm der Entrüstung zur 
Felge» In zahlreichen grösseren und 
kleineren Publikationen -wurden auf b r e i -
ter Basis K r i t i k und eine kaum überseh-
bare Fülle von Gegenargumenten vorge-
tragen» Aus formalen Gründen wird der 
Verpflichtungsgrad der "Declaratio" 
allgemein als gering eingestuft. Der 
Besuch der USA durch Papst Johannes 
Paul I I . im Herbst .1979 wurde für die 
katholischen Ferainistinnen zum Anlass, 
t r o t z eines starken polizeilichen Ge-
gendrucks i n verschiedenen progressiv 
gestimmten Städte gegen den verpönten 
"Sexismus" der Kirche zu demonstrieren. 
Ihre Veranstaltungen waren am erfolg-
reichsten i n Washington D.C», wo am 
7.10.1979 im Schrein der Unbefleckten 
Erapfängriis (Shrine of the Immaculate 
Conception) die 53 anwesenden Ordens-
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unter Führung der Präsidentin Sr. Marjorie 
Tuite ihrer t i e f e n Besorgnis Ausdruck und 
beschlossen, sich einstweilen nicht an 
der Untersuchurig zu beteiligen, zusammen-
zustehen, und sich auf keinen F a l l nach 
dem Prinzip "divide et impera" aufspalten 
zu lassen. Einigè Zuversicht wurde ihnen 
durch den anwesénden Bisehof Michael 
McAuliffe von Jeffersen City, Mo. , zu-
t e i l , der selber i n einer zweistündigen 
Audienz im Juni 1983 versucht habe, dem 
Papst Stellung und Mentalität der Frau-
en i n Amérika zu erklären» Sieben von 
zehn der im Vatikan anwesenden amerika-
nischen Bischöfe hätten sich für das 
soziale Engagement der Schwestern aus-
gesprochen, jedoch hätten die Männer 
des Vatikans selber keine Ahnung von 
der amerikanischen Frau, ihrer Begabung 
und ihrem Platz i n der Gesellschaft. 

Der neue Codex i s t wohl reich an Ein-
blendungen m i t t e l a l t e r l i c h e r Theologie, 
' das urchristliche und zentrale Wert 
Charisma findet sich darin nicht. Die-
ses wichtigste konstitutionelle Ele-
ment der paulinischen Gemeinden sei 
1982 gegen Ende der Vorbereitungsar-
beiten gestrichen worden. Es präväliert* 
im CIC die handfeste, rechtlich fass-
bare I n s t i t u t i o n , die Amtskirche, die 
schon die Prophetinnen der frühen Kir-
che verdrängt hat und die sich heute 
gegen die religiös engagierten Frauen 
Amerikas wendet. Damit j a kein Machtmit-
t e l ausfallen kann, wurde i n das Straf-
recht eine für das moderne Rechtsdenken 
ungeheüerliche Generalklausel i n 
CIC can. 1399 eingebaut, welche auch 
ausserhalb der formulierten S t r a f t a t -
bestände generell eine Bestrafung "von 
äusseren Verletzungen göttlicher oder 
kanonischer Gesetze gestattet, wenn 
die Schwere der Verletzung eine Be-
strafung erfordert, die Notwendigkeit 
dazu zwingt, Skandale verhütet oder re-
pariert werden seilten." Das Charisma,-
das viele gerade im geistigen Auf-
schwung religiöser Frauen Amerikas er-
fahren, i s t wohl ausdrücklich i n der 
Konstitution Lumen Gentium Z i f f . 12 des 
Zweiten Vatikanischen Konzils aner^ 
kannt. Das U r t e i l über Echtheit und Ge-
brauch jedoch steht bei "jenen, die i n 
der Kirche die Leitung haben und denen 
es i n besonderer Weise zukommt, den 
Geist nicht auszulöschen." 

Aiunerkungen 
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und Pietro Selvatico, Fribourg, Uni-
versitätsverlag 1980. 

2) Acta Apostolicae Sedis (AAS) 1977, S» 
98ff. Declaratio "Inter insigniores". 

3) Gertrud Heinzelmann, Die getrennten 
Schwestern, Interfeminas-Verlag, Zürich 
und Benglen, 1967, S. 81+. 

1+) Leonard & Arlene S-widler, Women Priests, 
Paulist Press New York.1977, S. 25ff» 
und 388ff. 

5) Klaüs Gamber, Sacrificium Missae, Kom-
missipnsverlag F. Pustet Regensburg 

• 1980," S» 1+0, 1+1» 

6) tfysterium f i d e i , Rundschreiben von 
Papst Paul VI. vom 3»9.1965, deutsche 
Ausgabe der Tipografia Poliglott a 
Vaticana S. 39c 

7) Denzinger-Schönmetzer Enchiridien Nr. 
1321 ".».Nam ipsorum verborura v i r t u t e 
substantia panis».»et substantia v i n i 
.».convertuntur". 

* Glossar * 

Apostolische Konstitution - Form der 
päpstlichen Gesetzgebung 

Ka-techese - Christlicher Elementarunter-
r i c h t 

approbiert - genehmigt 

Christusepiklese - fe i e r l i c h e Anrufung 
des Christus 

Transsubstantiationslehre - Lehre von 
der Wesensverwandlung von Brot und Wein 
durch die im Mespopfer-vollzogene Kon-
sekration 

ontelogisch - seinsmässig, zum Sein ge-
hörig 

präväliert - vorherrschen, überwiegen. 
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Le Vatican et l a Femme -
Ce qui pourrait intéresser les féminis-
tes dans l e nouveau droit canonique 

par Dr.iur. Gertrud Heinzelmann 

Le 27 novembre 1983, l e premier diman-
che d'Avent, début de l a nouvelle an-
née ecclésiastique, est entré en vigu-
eur l e nouveau Codex I u r i s Canonici 
(CIC), l e code juridique de l'Eglise ca-
tholique romaine qui a été promulgué l e 
25 janvier I983 par l a consti'tution apos-
tolique "Sacrae disciplinae leges" du 
pape Jean Paul II» Celui-ci remplace 
l'ancien Codex (promulgué l e diraanche de 
Pente-Côte 1917 par l e pape Bénédicte 
XV, en vigueur depuis l e 19.5.1918), qui 
en tant que-première codifcation dans l a 
forme juridique des états occidentaux, 
réunissait l e droit canonique, jusqu' 
alors dispersé dans de nombreuses sour-
ces juridiques. La révision remonte à 
l ' i n i t i a t i v e du pape du concile Jean 
XXIII, qui, l e 28.3.1963, i n s t i t u a l a 
"Pentifica Commissio Codici I u r i s Cano-
n i c i recognoscendo", composée au début 
de 30 cardinaux. C'est seulement, à l a 
f i n du Deuxième Concile du Vatican que 
commença l e t r a v a i l proprement d i t , en 
s'inspirant d'un disceiars du pape Paul 
VI du 20.11»1965 qui appelait alors 
aussi des experts du monde entier en 
tant que conseillers. 

Parmi les conseillers consultés pour 
les travaux de révision, i l n'y avait 
aucune femme. La St. Jean's International 
Alliance (une organisation de' femmes 
catholiques issue du mouvement anglais 
pour l e droit de vote des femmes) a régu-
lièrement, lors de ses Council Meetings 
(assemblées des déléguées), demandé 
dans ses résolutions présentées au Vati -
can que l'on fasse appel aussi aux fem-
mes; de plus, à l'occasion de l a révi-
sion, elles exigeaient aussi l a suppres-
sion de toutes les discriminations en-
vers les femmes, ainsi ique l'égalité des 

droits entre hommes et femmes dans tout 
l e domaine ecclésiastique, y compris 
l'ordination et l a fonction sacerdotale. 
En s'inspirant de l'égalité des droits 
obtenus dans les états occidentaux, env. 
30 dispositions discriminatoires du 
domaine administratif ont'- été supprimées 
dans l e nouveau CIC. A présent, " l a i c i " 
désigne les femmes tout comme les hommes» 
I l est important aussi qu'en principe, 
tous les laïcs aient l e droit (CIC can» 
229) d'étudier l a théologie dans toutes 
les universités et facultés ecclésiasti-
ques, ainsi que dans les i n s t i t u t i o n s 
scientifiques conventuelles, d'obtenir 
des grades universitaires et d'enseigner 
les sciences théologiques» Selon l'an-
cien CIC can. 1363, les évéques devaient 
seulement accepter des " f i l i i l e g i t i m i " 
(des f i l s légitimes) dans leurs sémi-
naires. On doit attribuer l e mérite aux 
facultés étatiques allemandes de théo-
logie catholique d'avoir, dans les 
années après 1950, admis les femmes aux 
études thêologiques.et de leur avoir 
accordé l e doctorat vers I960» Le nou-
veau Codex consolide et généralise cet 
état juridique pour l'ensemble de l'Eg-
lise» 

L'affirmation f a i t e au sujet du nouveau 
Codex, selon laquelle on ne pouvait plus 
constater de discriminations envers les 
femmes, ne correspond en aucun cas à 
l a réalité» Les espoirs de nombreuses 
personnes qui pensaient qu'au cours de 
la réalisation des décisions de Vatican 
2, i l y aurait une revalorisation des 
femmeŝ  par l a mise sur un pied d'égalité 
des laïcs masculins et féminins en tant 
que membres-du "peuple de Dieu", ont 
été déçus depuis longtemps. Par force 
de l o i , l e nouveau CIC cimente une 
pratique forcée par l e Vatican et qui va 
à 1'encontre de l a sensibilité popu-
l a i r e : celle de l a discrimination des 
laïques féminines dans les services 
lithurgiques. Les " V i r i l a i c i " - expres-
sément donc des laïcs masculins - peu-
vent selon CIC can. 230 §1 être chargés 
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à long terme, dans une célébration l i t h u r -
gique pré̂ viie à cet e f f e t , du service de 
lecteur (lecture de l'épître et des p r i -
ères universelles) et de ministre de l a 
coraraunion (service à l'autel et ministère 
de l a communion). Les fëmmes ne peuvent 
être désignées en tant que lecteurs que 
pour une période limitée et sans service 
lithurgique, mais ne sont pas admises en 
tant que ministres de l a communion (acoly-
tes). En cas de besoin certes, tous les 
laïcs peuvent se charger de l a lecture 
et des prières universelles, ainsi que 
donner l e baptême et l a communion. Mais 
seule l a nécessité rend les laïques fé-
minines égales en d r o i t . On peut consta-
ter avec satisfaction qu'en Suisse et en 
Allemagne, des f i l l e s ont au moins servis 
comme enfants de chpeur (servants) et 
que des femmes prêchent occasionnellement. 
Les assistants pastoraux non-consacrés 
(laïcs) - des femmes et des hommes avec 
une formation théologique - ne sent même 
pas mentionnés dans l e CIC, sans doute 
dans l a crainte qui s'est manifestée de-
puis l e synode pastoral hollandais, qu' 
avec l'évolution future, des laïcs non 
consacrés pourraient "noyauter" les prê-
tres et diacens consacrés. En appliquant' 
littéralement l e can. 761+, dans l e cas 
normal, ceux-ci ne pourraient même plus 
prêcher, seuls les prêtres et les dia-
cons étant admis. Chez nous, l e recours à 
ces assistan-ts pastoraux dépendait et 
dépend encerment essentiellement de 
l'évêque et du curé concerné. 

Mais ce ne sont pas les seules déceptions: 
Les femmes ne sont toujours pas admises . 
àu "erde" organisé en t r o i s niveaux - épis-
copat, prêtrise et diaconat - seul l'hom-
me baptisé pouvant recevoir l e sacrement 
de l'ordination à tous les niveaux» Le 
nouveau can. 1021+ a été repris textuelle -
ment "d'après l'ancien can. 968 ("Sacram 
ordinationera valide recepit solus v i r bap-
tizatus" ). 

Dans l e cours du renouveau voiilu par l e 
pape Jean XXIII, l'ouverture du dia-
conat aux femmes semblait tout à f a i t 
possible; e l l e avait été pré-vue en A l l e -
magne et en Suisse suite aux synodes or-
ganisés avec participation laïque» La dé-
cision du "Synode 72" de Coire qui de-
mandait à l a conférence épiscopale de 
s'engager, a f i n que les femmes puissent 

également recevoir l'ordination au diaco-
nat et être ainsi appelées dans l e service 
ecclésiastique en tant que diacone, a 
été adoptée par l e synode suisse du 
12»-ll+.9»1975 et approuvée par l a con-
férence épiscopale» Les synodes allemands 
et hollandais ont pris des décisions ana-
logues . 

L'urgence qui f a i t des femmes laïques les 
égales des horaraes est un état permanent 
dans l e Tiers Monde, avant tout au Brésil 
et dans les autres états d'Amérique du 
Sud et d'Amérique Centrale. Peu après l a 
f i n de Vatican 2, dans les années I966/67 
et en fonction du renouveau préconisé, 
l'évêque de Natal, Dora Eugénie Sales, a 
appelé pour l a preraière fo i s une r e l i -
gieuse - Irany Vidal Bastos - en tant que 
vicaire pastoral de Nizia Fleresta (60 km 
au sud de Natal). Cette expérience, f a i t e 
avec l'accord du pape Paul VI, f u t un t e l 
succès que peu de teraps après, l o r s q u ' i l 
fu t nommé à Salvador Bahia, Dora Eugenio 
i n s t a l l a d'autres femraes vicaire pastoral 
pour dirig e r des paroisses» Devenu évêque 
et cardinal de Rio de Janeiro, i l a con-
fié l a direction de 25 paroisses de Rio 
à des religieuses-, d'après l'expérience 
de Nizia Fleresta» De plus, i l a appelé 
une Espagnole, Soeur Maria Antonia 
Azcune Belderrain en tant que vicaire épis-
cepal pour coordonner l'activité pastorale 
des religieuses; c e l l e - c i possède dans 
toutes les assemblées l e même droit de 
vote que les évêques auxiliaires et les 
vicaires épiscepaux. 

Cette promotion de facto des religieuses 
dans l e domaine pastoral, effectuée mal-
gré une situation juridique précaire, sur 
l ' i n i t i a t i v e de Dora Eugénie Sales, montre 
ce qu'un évêque bienveillant envers les 
femmes peut f a i r e dans une situation ' 
d'urgence. On s'est depuis longtemps habi-
tué à voir des religieuses (également 
d'origine nerdaméricaine et européenne), 
diriger des paroisses, baptiser, présider 
l a conclusion de mariages, grâce à des 
pleins pouvoirs épiscepaux pour l e 
mariage, célébrer des enterrements à 
l'église ainsi que des services religieux 
avec sermon et se charger, comme les 
prêtres, du catéchisme et de l a cure 
d'âme. Un prêtre ambulant célèbre occa-
sionnellement ou fréqueraraent, selon son 
horaire personnel, l a messe (eucharistie) 
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dans ces'paroisses souvent très éloignées 
et dirigées par des religieuses non-
consacrées; i l donne en confessien l'ab-
solution sacramentelle, les habitants 
(hommes et femmes) s'étant depuis long-
temps confiés à leurs religieuses bien 
aimées lors d'entretiens pénitentiels. 
Cet exemple a eu des effets dépassant 
largement le cadre du Brésil. Cette évo-

• l u t i o n positive ne doit cependant pas 
masquer l e f a i t que l a religieuse non-
consacrée ne peut f a i r e que du t r a v a i l 
préparatoire en -vue de l'administration 
sacrementelle réservée aux hommes con-
sacrés. L'étendue et l a variété de cet-t;e 
activité missionnaire peut peut-être adou-
ci r urie amertume qui est ressentie chez 
nous dans toute son ampleur par les ré- ' 
ligieuses qui t r a v a i l l e n t dans l e caté-
chisme, les soins aux malades, les i n t e r -
nats etc» Une pensée qui a été exprimée 
de façon éloquente par Soeur Raphaela 
Gasser, directric e des Dominicaines 
d'Ilanz, dans sen a r t i c l e "Comprenez-
vous ce que j ' a i f a i t peur vous? (Jean 
13, 12). Concernant l a prêtrise de l a 
femme" ( l ) . Le f a i t qu'on prive l a fem-
me de l a prêtrise est pour e l l e une 
r e s t r i c t i o n a r b i t r a i r e de l a mission 
de l a femme dans l'église, oui de l a 
femme en tant que-telle. "Les femmes 
se sentent appelées à l a prêtrise, et 
cela ne daté certainement pas d'au-
jourd'hui. Je sais ce que l'église ré-
pond officiellement à cette démande. 
Mais l a réponse n'est pas satisfaisante. 
I l reste l e f a i t que 1'engagement de 
l a femme dans l'église reste limité»" 

La réponse de l'église a été donnée 
dans l e sens d'une réaction totalement 
contraire à l'ambiance progressiste 
du Deuxième Concile du Vatican, dans 
une déclaration (declaratio) concernant 
l'admission des femmes â l a prêtrise du 
16.10.1976 et publiée l e 27.1.1977 (2). 
Cette déclaration, rédigée par l a Con-
grégation de l a doctrine de l a f o i a été 

^ approuvée par l e pape Paul VI a f i n d'être 
publiée, par le même pape donc qui con-
naissait l e succès de l'évolution commen-
cée par Dom Eugenio Sales au .Brésil et 
qui, en tant que cardinal G.B» Montini 
déjà, s'était adressé aux religieuses 
dans son discours du I I . 2 . I 9 6 I en leur 
disant: "Vous êtes appelées aujourd'hui, 
â devenir les diaconesses, les ministres 

de l'Eglise du Christ" (3). 

Le même pape Paul VI d'ailleurs aurait 
dû t e n i r compte des réponses aux ques-
tions q u ' i l avait posées à l a Commis-
sien biblique p o n t i f i c a l e au sujet de 
l a consécration des femmes, d'autant 
plus que l e cardinal F» Seper présidait 
aussi bien l a congrégation que l a Com-
mission biblique p o n t i f i c a l e . Par 17 
voix contre 0, c e l l e - c i avait trouvé 
que l e Nouveau Testament ne déterminait 
pas une f o i s pour toutes, s i les fem-
mes pouvaient devenir'des prêtres con-
sacrés, par 12 voix contre 5, que 
des raisons bibliques ne suffisaient 
pas pour exclure l a consécration des 
femmes, par 12 voix contre 5 que les 
dessein salvifique du Christ ne serait 
pas dépassé par l'admission des femmes 
à l a consécration (1+). 

Ces décisions prises pourtant par des 
théologiens connus ne se réflêtent au-
cunement dans l a "déclaration", La 
phrase centrale: "L'Eglise, par fidé-
lité à l'exemple.de sen Seigneur, ne 
se sent pas en droit d'admettre les 
femmes à l a prêtrise", est étayée 
d'une part par des arguments h i s t o r i -
ques très contestables, d'autre part 
par une typologie liée au sexe mascu-
l i n du Christ historique qui apparem-
ment ne permet l a représentation (re-
praesentatio) dans l'eucharistie qu'à 
l'homme» L'affirmation: "Jamais l'Eg-
l i s e catholique n'a été d'avis que les 
femmes pouvaient valablement recevoir l a 
consécration pastorale ou épiscopale", 
est facilement réfutable par les ré-
sultats de l a méthode de " l ' h i s t o i r e 
ecclésiastique h i s t o r i c o - c r i t i q u e " -qui 
est très répandue en Europé germano-
phone et aux Etats-Unis et qui est l a 
seule qui t r a v a i l l e de façon s c i e n t i -
fique. St» Paul qui en tant que témoin 
et en vertu de sa propre vocation • 
(Galo 1, 16) prêchait l e Christ res-
suscité aux païens - de façon indépen-
dante et presque en contradiction "dog- -
matique" avec les premières paroisses 
judéo-chrétienries et ses pères â 
Jerusalem - fonda.parmi les peuplades 
non-juives de Syrie, d'Asie mineure 
et finalement d'Europe des paroisses 
judéo-chrétiennes indépendantes et aux 
structures différentes. L'évidence 



58 

du charisme que l'en peut constater chez 
les femmes comme chez les hommes les lé-
gitimai t à des fonctions dans l a parois-
se. St. Paul ne .reprit des judéo-chrétiens 
ni l a circoncision n i l e r i t e d ' i n i t i a t i o n 
rabbinique de l'imposition des mains» Les 
femmes en tant que prephétesses étaient, 
reconnues de part leur charisme. D'après 
la Didachê doctrine des douze apôtres 
qui a ses origines en Egypte (différentes 
dates entre 100-150 après J.C.), l a cé-
lébration de l'écharistie n'était pas en 
premier l i e u un sacrifice, mais littérale-
ment une "action de grâces", l a prière 
essentielle se résumant dans l'épiclèse 
du Christ: "Vienne l e Seigneur et passe 
le monde. Hosannah au f i l s de David. Mara-
natha". Les prophètes avaient lé dr o i t 
de prenoricer l'action de grâces comme i l 
l'entendait (Did. 10, 7). En conclusion 
donc, les.femmes pouvaient, en tant que 
prephétesses, présider aux célébrations 
de l'eucharistie et prononcer les prières 
librement. De plus, on p a r l a i t dans l'Eg-
l i s e primitive du pain et du vin en tant 
"qu'images" du Christ sacrifié, ainsi 
par ex. dans l a Didascalia Apestrelerum 
syrienne (200 après J.C.) (5)» I l n'y 
avait pas de prêtre en tant que représen-
tant juridique du Christ ressuscité et 
siégeant à l a droite du Père, dans l a 
personne duquel les paroles d ' i n s t i t u -
t i o n prononcées en représentation directe 
devaient se transformer en paroles de 
transsubstantiation. Cette évolution peut 
être saisie pour l a première fo i s dans 
l e serment que l e pape Grégoire V I I f i t 
prononcer lors du. synode de Rome de 1079 
à Béranger de Tours; peur l a terminolo-
gie, l e dogme de l a transsubstantiation 
se retrouve peur l a première fois dans 
le l+e Concile dû Latran de 1215 (6)» 

La "repraesentatio" elle-même est un pro-
duit de l a typologie, procédure de con-
clusions basées sur des ressemblances 
arbitraires qui est contraire aux métho-
des scientifiques reconnues aujourd'hui 
pour l a recherche de l a vérité. Le f a i t 
d'agir " i n persona C h r i s t i " , en tant que 
représentant juridique, doit donc exiger 
l a "ressemblance naturelle" entre l e 
Christ et son serviteur dans l a représen-
tati o n sacrementelle qui soi-disant n'ex-
ist e pas, " s i l a place de Jésus n'est 
pas représentée par un homme: sinon, on ne 

reconnaîtrait guère en l u i . l'image de 
Jésus Christ» Le Christ était et reste 
un homme". 

I l n'y a pas de raisons scientifiques 
qui interdisent dans l a procédure de 
conclusions typologiques arbitraires que 
l a ressemblance soit établie par l e 
visage humain et l a parole prononcée, 
d'autant plus que par les paroles d'ins-
t i t u t i o n , l a représentation directe du 
Christ historique et ressuscité se 
f a i t exclusivement par l a parole (7). On 
se réfère dans l a "déclaration" unique-
ment au paysage décisif Gal. 3, 28 dans 
le sens d'un rétablissement par Jésus 
Christ de l'unité détruite après l a 
faute o r i g i n e l l e ; en ne parle pas de l a 
transefrmation ontologique par l e bap-
tême, l e "re-vêtir du Christ" qui seule 
a pour effet q u ' i l n'y a "ni j u i f , n i 
Grec, n i esclave, n i l i b r e , n i homme, 
ni femme"» Depuis toujours, les femmes 
et les hommes ont reçu l e baptême de 
l a même façon avec tous les effets. 
Selon can. 87 de l'ancien CIC, l a per-
sonne est, par l e baptême, instituée dans 
l'Eglise du Christ; en outre, d'après 
l a nouvelle version du CIC càn» 8I+9 
"les configurés d'après l e Christ" sont 
incorporés dans l'Eglise (Christo con-
f i g u r a t i Ecclesae incorperantur)» La 
transsexualité en tant que réalité spi-
r i t u e l l e ceramence donc de façon évi-
dente au baptême. Si l'Eglise ne veut 
pas l'admettre peur l'eucharistie, elle 
est en partie responsable du f a i t que 
les féministes chrétiennes, depuis 
l a "déclaration", ne peuvent que d i f -
ficilement accepter un rédempteur mas-
culin» 

La déclaration du Vatican 1976/77 avait 
suscité chez les protagonistes de l ' o r -
dination des femraes une tempête d'in-
dignation. Dans de, nombreuses publica-
tions, petites et grandes, en a pronon-
cé des critiques et d'innombrables argu-
ments contraires» On considère générale-
ment que l a portée réelle obligatoire 
de l a déclaration n'est que limitée. 
La v i s i t e du pape Jean Paul I I aux 
Etats-Unis en automne 1979 fu t l'occa-
sion peur les féministes catholiques 
de manifester dans différentes v i l l e s 
progressistes et malgré d'importantes 
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mesures policières, contre l e "sexisme" 
outrancier de l'Eglise. Leurs manifesta-
tions remportèrent l e plus grand succès 
à Washington D.C., où le 7.10»1979 au 
"Shrine of the Immaculate Conception"-, 
les 56 religieuses présentes protestèr-
ent en écoutant le -discours du pape de-
bout, et où l a présidente des supérieures 
organisées, (Leadership Conference of Wo-
men Religions, OCWR), Soeur M. Theresa 
Kane. RSM dans son discours d'accueil, 
confronta l e pape directement avec les 
sentiments blessés et les pensées des 
femmes américaines: "Jé prie instamment 
Votre Sainteté de penser à l a douleur 
et aux graves peines qui font partie de 
la vie de beaucoup de femmes aux Etats-
Unis» Je vous exhorte â écouter avec 
compassion l'appel des femmes qui consti-
tuent l a moitié de l'humanité» En tant 
que femmes, nous avens entendu l e puis-
sant -message de notre Eglise qui demande 
l a digriité et l a considération pour 
chaque être humain. Notre contemplation 
nous i n c i t e à déclarer que l'Eglise, 
pour, être crédible dans son appel à pro-
téger l a considération et l a dignité de 
chaque personne humaine, doit créer l a 
pessiblité d'inclure les femmes en tant 
que personnes, dans tous les ministères 
de l'Eglise". Le pape. Jean Paul I I , ha-
bitué aux discours improvisés, q u i t t a 
l e "Shrine of the Immaculate Conception" 
sans un mot de réplique. Devant l e por-
t a i l , i l rencontra des manifestantes fé-
ministes avec des banderoles portant des 
slogans t e l s que "le sexisme est un 
péché, repens-toi" ou "sans ordination 
des femmes, pas de baptême". Les deman-
des d'audience chez les pape faites 
avant l a v i s i t e du pape et à plusieurs 
reprises encore par l e LCWR n'en jamais 
été satisfaites. Le pape Jean Paul I I 
s'est dérobé au dialogue - qui était 
pourtant souhaité à l'époque de Vatican 2. 

Pour les femmes catholiques progrès-
sites du monde entier, l'Amérique est l e 
pays de l'espoir. Outre l'organisation 
mentionnée ci-dessus des supérieures, l a 
NARW (National Assembly of Religions Wo-
men) est très active» Elle comprend des 
simples soeurs t r a v a i l l a n t avant tout dans 
les services sociaux (ainsi que depuis 
2 ans, des femmes laïques). "Priests of 
Equality", une organisation de prêtres et 
de religieux, s'engage depuis des années 

pour l'ordination des femraes. La "Women's 
Ordination Conference" a organisé en 
1975 à Detroit une première grande mani-
festation sur l e plan national; l'organi-
sation qui en est ressortie a réunie lors 
d'une importante manifestation interna-
tionale en novembre 1978, des participants 
de tout l e continent américain ainsi que 
d'Europe» Sen succès f u t t e l que les mem-
bres du comité ont mené de longues tr a c -
tations avec les délégués de l a conféren-
ce des évêques d'Amérique qui eurent au 
moins peur effet une modification du 
langage sexiste de l'Eglise.."Sisters 
against Sexism" et "WATER" (Women's 
Alliance for THeology, Ethics and Ritual) 
étudient et mettent sur pied les "Women's 
l i t u r g i e s " , des manifestations l i t h u r -
giques conçues par des femmes pour les 
femmes, et dent les textes sent exclusive-
ment rédigées par des femraes. En août 
1976 déjà, l e comité directeur de l a 
"Catholic B i b l i c a l Association" a nommé 
parmi ses membres une commission de théo-
logiennes connues qui â présenté et 
publié dans un "statement" aujourd'hui 
très répandu, les importants résultats 
de recherches entreprises selon l a méthode 
histo r i c o - c r i t i q u e concernant les femmes 
dans l'Eglise primitive» Un sentiment ^ 
de force collective provient en outre • 
aussi des "Women's studies" entreprises 
sur une large échelle dans les universi-
tés et du t r a v a i l de recherche entrepris 
par des professeurs en théologie très 
engagées» 

La déclaration 1976/77 a également nui 
au progressisme féministe aux Etats-Unis; 
les évêques sympathisants ne se sont plus 
guère, comme autre-fois, prononcés en 
faveur de l'ordination des femmes. (Le 
Vatican refuserait même depuis peu de 
temps tous les candidats à l'épiscopat 
qui ne suivent pas strictement l a ligne 
fixée). La répression croissante se mani-
feste dans l'investigation sur l a vie 
des religieux que l e Vatican a exigé des 
évêques américains, en ceurt-circuitant 
les supérieurs des ordres religieux» On 
a appris que l'investigation est dirigée 
contre les religieuses qui, dans l e 
courant du "renouveau", se sont depuis 
vingt ans fortement engagées, du peint 
de -vue social, mais également en Amérique 
centrale, du point de -vue politique. Lors 
du congrès de l a NAWR du II+.8.I983, 
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elles ont, sous l a direction de leur 
présidente. Soeur Marjorie Tuite, expri-
mé leur profonde inquiétude et décidé 
de ne pas participer pour l'instant à 
l'investigation, d'être solidaires et 
de ne surtout pas se laisser diviser 
selon l e principe "divide et impera".' 
Elles ont été quelque peu réconfortées 
par l'évêque Michael McAuliffe de Jef-
fer son City, Mo» qui était présent à 
leur congrès et qui aurait tenté, lors 
d'une audience de deux heures en j u i n 
1983, d'expliquer au pape l a situa-
t i o n et l a mentalité des femmes en Amé-
rique» 7 des 10 évêques américains a-
lors présents au Vatican se seraient 
prononcés peur l'engagement social des 
religieuses, les hommes du Vatican 
n'ayant cependant aucune idée de l a 
femme américaine, de ses qualités et de 
sa place dans l a société (8)» 

Le nouveau Codex est riche en réminiscen-
ces de l a théologie médiévale, l e met 
central "charisme" qui date de l a pre-
mière ère chriêtienne ne.s'y trouve ce-
pendant pas. Cet important élément cons-
t i t u t i o n n e l des paroisses de St. Paul a 
apparemment été supprimé en I982 à l a 
f i n des travaux préparatoires» C'est 
donc l ' i n s t i t u t i o n solide et juridique, 
l'Eglise o f f i c i e l l e , qui prévaut; 
celle qui avait déjy repoussé 
les prephétesses.de l'Eglise 
primitive et se retourne aujourd'hui 
contre les femmes religieuses engagées 
d'Amérique. Pour disposer de tous les 
moyens de pression, on a instauré dans 
le droit pénal une clause générale inad-
missible peur l a pensée juridique 
moderne dans l e CIC can. 1399, qui per-
met également, en-dehors des actes pu-
nissables formulés, de façon générale 
une punition "des violations extérieures 
de l o i s divines ou canoniques, s i l a 
gravité de l a faute exige une punition, 
s i l a nécessité l'exige, s i des scan-
dales - doivent être empêchés ou réparés". 
Le charisme que beaucoup ressentent dans 
l'élan s p i r i t u e l des femmes religieuses 
d'Amérique, est certes expressément re-
connu dans l a constitutipn Lumen Gentium 
c h i f f r e 12 de Vatican 2. Ce sont (Ce-
pendant "ceux qui dirigent l'église et à 
qui i l revient tout particulièrement de 
né pas éteindre 1'esprit",'qui jugent 
de son authenticité et de son usage. 

Remarques voir p. 53. 

Bibliographie voir p. 68s < 

Es war anders, ganz anders. Ich hatte, 
zwölfjährig, beim Tode meiner Mutter 
geschworen, nie zu heiraten. Und 
warum das? 

Ich hatte raeine Mutter sehr geliebt, 
denn ich sah, dass sie l i t t . Sie war 
schön, und wenn Gäste kamen, dann zeigte 
ér sie her vo l l e r Stolz, wie er sein 
bestes Pferd zeigte und den neuesten 
Alabasterkelch» Doch mitsprechen durfte 
sié nicht. Stehend hinter den Gästen 
musste sie bei Tisch bedienen» Das war 
so Sitte» Wer dachte sich etwas dabei? 
Sicher hat ih r Mann sie geliebt, auf 
seine Weise, wie er sein Haus lieb t e 
urid seinen Balsamwald und seinen ganzen 
Besitz. Manchmal tätschelte er seine 
Frau, wie er sein Pferd täschelte,. In 
Mutters Blick las ich nichts, weder Lie-
be noch Verachtung noch Auflehnung» Sie 
starb früh, sie starb an ihrer Schwer-
mut, sie erstickte i n der Geistlosig-
keito Als sie t o t war, t a t ich den 
Schwur, niemals so ein Leben zu führen 
wie sie. Und ich h i e l t den Sch-wur» 

(Traduction; Liliane Vindret-Meier) 
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Theologie 
Kannst Du mit dem göttlichen Patriar-
chen (König, Feldherr, Richter, Sieger, 
Herrscher...) noch etwas anfangen? 
Bist Du noch gewillt, dem Bild der 
schweigenden, dienenden, dulden-
den, untergeordneten, braven, keu-
schen, aufopfernden, "christlichen" 
Frau zu entsprechen? Wer hat diese 
Leitbilder geschaffen und zu welchen 
Zwecken? 

Jesus wurde verraten und verleugnet 
von Männern: Frauen standen unter 
dem Kreuz, gingen zum Grab und 
sahen als erste den Auferstandenen. 
Die Jünger lehnten ihre Verkündigung 
ab (Markus): sie bezeichneten sie 

als "Märlein" (Lukas). Aber ... aus 
den Männern wurden Apostel und 
Kirchenfürsten, aus den Frauen 
büssende Sünderinnen und Hilfsper-
sonal. 

Feministische Theologinnen haben 
die Evangelientexte unvoreingenom-
men gelesen: Frauen wirkten im Kreis 
der Jünger mit und spielten in den 
ersten Gemeinden eine wesentliche 
Rolle. Was kann uns das heute noch 
bedeuten? Wir suchen eine Grund-
orientierung, aus der wir leben und 
uns entfalten können, und die uns 
menschliche Massstäbe gibt für ein 
soziales und politisches Engagement. 

Arbeitsgruppe feministische Theologie. Basel 

Le patriarche de droit divin (roi. géné-
ral, vainqueur, seigneur) que peux-tu 
encore en faire aujourd'hui? Veux-tu 
encore ressembler à la fémme qui se 
tait, qui supporte, qui est soumise, 
chaste, sage et dévouée, à l'image de 
la femme "chrétienne"? Finalement 
qui a créé ces modèles et dans quels 
buts? 

Jésus a été trahi par des hommes: des 
femmes se trouvaient sous la croix, 
elles sont allées vers la tombe et, les 
premières, virent le Ressuscité. Les 
disciples rejetèrent leurs révélations 

Groupe de travail sur/a théologie féministe. Bile 

(Marc), les qualifièrent de "petites 
histoires" (Luc). Mais... des hom-
mes devinrent apôtres et princes de 
l'Eglise, tes femmes des pécheres-
ses pénitentes et des aides subor-
données. 

Qu'est-ce que cela signifie encore 
pour nous, femmes d'aujourd'hui? 
Nous recherchons tes orientations 
essentielles qui nous permettent de 
vivre une vie épanouissante ßi qui 
apporte à notre engagement social 
et politique une mesure humaine. 

Aus: Agenda der Schweizer Frau 1982 
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I l Vaticano e l a donna -
Ciô che potrebbe interessare l e femministe 
nel nuovo d i r i t t o canonica 

di Dr.iur. Gertrud Heinzelmann 

I l 27 novembre. 1983, prima domenica d'Av-
yente.e i n i z i o di un nuovo anno .ecclesia-
l e , entrava i n vigore i l nuovo Codex' I u -
r i s Canonici (CIC), i l codice della Chie-
sa catolica romana, promulgato'-dalla' Costi-
tuzione apostolica "Sacrae disciplinae l e -
ges" di Papa Giovanni Paolo I I , i l 25 
gennaio 1983. Questo codice sostituisce 
l a précédente edizione (premulgata i n oc-
casione della Pentecoste 1917 da Papa 
Benedette XV e i n vigoré dal 19.5.1918), 
la quale ha a-vuto i l pregio di r i u n i r e , 
i n un unico testo secondo i l modello de-
g l i Stati occidentali, le leggi ecclesia-
stiche sparse i n varie f o n t i . La revisio-
ne è f r u t t o àell'iniziativa del papa del 
Concilie, Giovanni XXIII, che, i l 28.3. 
1963, aveva creato l a "Pontil'ica Commis^ 
sie Codici I u r i s Canonici recognoscendo", 
cui appartenevane, i n un primo tempe, 
30 cardinali. I l lavoro e f f e t t i v e venne 
awiato solo a l termine del Concilie Va-
ticano I I , a seguito dell'allocuzione d i 
Papa Paolo VI del 20.11.1965, che ne 
definiva g l i i n d i r i z z i ; f u pure questo 
papa a sollecitare l a collaborazione di -
esperti del mondo intere quale consulen-

^ i - . - , • , 

Fra questi consulenti non c'era nessuna 
donna. La St. Jean's International A l l i a n -
ce (un'organizzazione femminile c a t t o l i -
ca uscita dal movimento ingiese per . i l 
suffragio femminile) esigeva regolarmen-' 
te , nelle r i s o l u z i o ni presentate i n Vati-
cano i n occasione delle proprie Cencil 
Meetings (assemblée delle delegate), che 
le donne venissero f a t t e partecipare a i 
l a v o r i , che l a revisione portasse- anche 
ail'eliminazione delle disrrairainazioni 
esistenti centro le donne e ail'eguagli-
anza t r a donna e uomo i n t u t t i g l i aspet-
t i della v i t a ecçlesiastica, cempresi 1' 

ordinazione e i l sacerdozio» Sull'esem-
•I pie della parità di d i r i t t i raggiunta 

negli S t a t i occidentali, nel nuove CIC 
seno state abrogate una' trentina d i 
disposiziorii amministrative discriminan-
t i . Per " l a i c i " s i intendono donne e uo-

; mini» Iraportante ê i l d i r i t t o (CIC can. 
229) riconosciuto per principio a t u t t i 

' i l a i c i , d i studiare teologia, acquisire 
' un t i t e l e accademico e insegnare scienze 
. religiöse nelle università e facoltà l e -
I gâte a l l a Chiesa come pure negli i s t i t u -

t i t e o logic i dei conventi. A norma del 
CIC can. 1363, i vescevi dovevano lasciare 

' accedere a i loro seminari i " f i l i i l e g i -
; t i m i " . E' mérite delle facoltà s t a t a l i 
. di teologia c a t t o l i c a della Germania d i 
aver aperto l e porte a i l e donne per l o 
studio della teologia negli anni 50 e di 

^ aver lauréate l e prime candidate attorno 
a l i960» I l nuove codice consolida e 
generalizza queste state di cose a t u t t a 
l a Chiesa» 

» 
Ma sostenere che nel nuovo codice non, 
v i siano più discriminazioni a danne 
delle donne non corrisponde per nulla ai 
f a t t i . La speranza d i tante persone che, 

' a l momento di tradurre i n pratica le 
I r i s o l u z i o n i del Concilie Vaticano I I , s i 
-' sarebbe v i s t a una rivalorizzazione delle 

donne a seguito della parificazione t r a 
l a i c i d i sesso maschile e femminile quali 
membri del "popolo d i Dio", non s i è 
a-werata» A forza di legge, i l nuovo 

CIC 
consolida l a prassi della discriminazione 
dei làici d i sesso femminile nei servizi 
l i t u r g i c i , una prassi cpntraria a l l a 
' sensiblità di larghe fasce della popela-
! zione, ma da anni ormai premossa dal 
Vaticano» I " v i r i l a i c i " - dunque espres-
samente i l a i c i d i sesso maschile - pes-, 
sono, seconde i l CIC cari» 230 §1, essere 
i n v e s t i t i durevelmente nell'ambito d i una 

j cerimonia l i t u r g i c a particolare, d e l l ' 
u f f i c i o d i l e t t o r a t o ( l e t t u r a delle epis-
t o l e e- delle intercessioni) o di accolita 
to (servizio durante l e funzioni e dis-
tribuzionè della comunione). E' vero 
che i n caso di bisogno, qualora non v i 
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fossero né l e t t o r i né a c c o l i t i , t u t t i i 
l a i c i possono esercitare i l servizio dél-
ia parola e leggere l e orazioni, amminis-
trare i l battesimo e d i s t r i b u i r e l a 
comunione. Res-ta nondimeno che solo i l 
bisogno censénte a i l a i c i di sesso femmi-
nile di f r u i r e di uguali diritti» Possia-
mo rilevare con soddisfazione che, i n 
Svizzera e i n Germania, l e ragazze hanno, 
perloméno finora, potuto servir messa e 
le donne hanno, qualche volta , tenuto l a 
predica. Gli assistenti l a i c i non consac-
r a t i - dorine e uomini con formazione teo-
legica - non vengono neppure nominati nelp 
CIC, e ciô presumibilmente a causa d.el 
timoré, assai fondato dopo i l sinode pas-
torale olandese, che, un giorno, i l a i c i 
non consacrati s i sostituiranno a i sacer-
doti e diaceni ordinati» Applicando a l l a 
l e t t e r a il-disposto del can. '761+,. i n case 
normale, i primi non potrebbero neppure 
più tenere l a predica, un u f f i c i o r i s e r -
vato esclusivamente ai sacerdeti e a i 
diaceni. Qui da noi, l e possibilità di 
intervento degli assistenti pastorali d i - -
pendevano e dipendono i n larga misura 
dall'atteggiàmento del vescove e del par-
roco. 

.Ma queste non sono t u t t e le delusioni. A i -
le donne rimane tutora precluso l'accesso 
ai t r e ordini - episcopato, presbiteriato, 
e diaconato - dove i l rela.tivo sacramen-
to puô essere rice-vuto validamente solo 
dall'uomo battezzato. I l nuovo can» 1021+ 
è statô riprese "testualmente dal vecchio 
can.- 968 ("Sacram ordinationera valide re-
cepit solus v i r baptizatus")» 

Con l'awento del rinnovamento propugnato 
da Papa Giovanni XXIII anche l'apertura 
del diaconato a i l e donne sembrava possibi-
le: una prospettiva che s i ebbe i n Germa-' 
nia e i n Svizzera a. seguito dei sinodi t e -
nuti con l a partecipazione dei l a i c i . La 
risoluzione del "Sinodo 72" di Coira, con 
la richiesta che l a Conferenza dei vêscevi 
si impegni affinchè l e donne possano r i c e -
vere 1'ordine del diaconato per poter es-
sere chiamate a servire l a Chiesa .quali 
diaconesse, venne licenziata dal Sinodo . 
svizzero i l 12»-ll+»9.1975 e approvata dalla 
Conferenza dei vescevi» Analoghe furono 
pure l e decisioni prese dai sinodi germa-
nico e olandese. 

La situazione di forza maggiore che tra s -
forma l e donne da laiche apersone a-venti 
g l i stessi d i r i t t i degli uomini è, nel 
Terzo Mondo e sporàttutto nell'America 
Latina, uno stato permanente. Nell'ambi-
to dell'auspicato rinnovamento, poco depo 
i l Concilie Vaticano I I negli anni 1966/67, 
i l vescove d i Natal, Dom Eugenio Sales, 
nominava per l a prima volta una r e l i g i o -
sa, sr» Irany Vidal .Bastos, qüale vicaria 
di Nizia Fleresta (a 60km a sud di 'Natal). 
I l successo d i questo esperimento, f a t t o 
con 1'approvazione d i Papa Paolo VI, fu 
tale che, poco dopo i l suo trasferimento 
a Salvador Bahia, Dora Eugenio Sales i n -
sediava a l t r e vicarie a l l a testa d i varie 
comunità. E ora sono ben 25 le parroc-
chie che e g l i , nelle vesti d i cardinale e 
arcivescovo d i Rio de Janeiro, fa gestire 
dalle regligiose sul modello di Nizia 
Fleresta. I n o l t r e , e g l i ha chiamato l a 
religiosa spagnola, sr» Maria'Antonia 
Azcune Belderrain, i n qualità di vicaria 
épiscopale, a coordinare l'attività pas-
,torale delle suore, concendendole i n t u t t e 
le r i u n i o n i dei vescevi e dei v i c a r i 
episcopali l o stesso d i r i t t o di voto 
dato a costoro. ' 

Questa promozione de facto delle religieu-
se i n campo pastorale, realizzata grazie 
a i l ' i n i z i a t i v a presa da Dom Eugenio 
Sales, mostra cosa un vescove ben dispos-
to verso l e donne possa fare i n caso di 
forza maggiore» Fa ormai parte delle abitu-
d i n i quotidiane, che siano le suore (ma-
gari anche di origine nordamericana o 
europea) a gestire l a parrocchia, ad am-
ministrare i l battesimo, a celebrare i 
matrimoni i n virtù d i un mandato vescovile, 
a celebrare i furierali r e l i g i o s i e l a l i -
turgia della parola, e ad àssicurare 
1'assistenza pastorale e l a catechesi 
proprio come un parroce. A senconda del 
piano d i lavoro personale, un' sacerdote 
ambulante v i s i t a poi queste comunità, 
spesso raelto d i s t a n t i , per celebrare 
l'eucaristia e conferire 1'assoluzione 
sacramentale nella confessione, ai par-
recchiani (uomini e donne) che s i sono 
preventivamente c o n f i d a t i , i n una con-
versazione informale a carattere di con-
fessione, a i l e suore che stiraanp molto. 
L'esperimento brasiliano ha f a t t o scuola 
o l t r e i confini . Ma questo' sviluppo 
positivo non deve f a r c i dimenticare che 
le religiöse non ordinate fanno i n fonde 
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sempre solo un lavoro preliminare n e l l ' a t -
tesa che g l i uomini ordinati celebrino i n 
seguito i l sacramento. Lo spazio e l a r i c -
chezza dell'attività missienaria riescono 
ferse a mitigare l'amarezza r i s e n t i t a i n 
t u t t o i l suo acume a l l e nostre l a t i t u d i n i 
dalle religiöse atti ve nella catechesi, 
nella cura dei malati, negli i n t e r n a t i , 
ecc. Su questo punto s i è espressa i n mo-
do eloquente sr» Raphaela Gasser, d i r e t t r i -
ce delle deraenicane d i Ilanz, nel sue 
articolo "Versteht i h r , was ich euch ge-
tan? (Jeh. 13, 12) Zum Priestertum der Frau" 
( l ) . Privare l a donna dell'accesso a l sa-
cerdozio nen è a l t r o , secondo sr. Raphaela, 
che un'arbitraria decurtaziene del con- . 
t r i b u t o che l a donna è chiaraata a dare 
a l l a Chiesa e a l l a comunità i n genere. 
"Le donne s i sentono chiamate a l sacerdo-
zio, e certo non sole da oggi. Conosco 
l a risposta u f f i c i a l e della Chiesa a 
questa richiesta: una risposta che non 
soddisfa. I l f a t t o è, che all'impegno del-
l a donna nella Chiesa sono poste dei l i -
m i t i " . 

La risposta della Chiesa è marcata dalla 
reazione diametraimente opposta a i l e ap-
erutre progressiste del Concilie Vatica-
no I I ed è l a risposta centenuta nella 
"declaratio" sulla questione dell'accesso 
a l sacerdozio per l e donne del 16.10.1976, 
pubblicata i l 27.1.1977 (2). Redatta dal-, 
l a Cengregaziene per l a dottrina della 
fede, essa venne approvata, i n v i s t a del- • 
l a pubblicazione, da Papa Paolo VI - l o 
stesso papa che era a conoscenza del gran-
de successo degli sviluppi a w i a t i i n 
Brasile da Dora Eugénie Sales e che, quan-
do era ancera.il cardinale G.B. Montini 
di Milane, nella sua allocuzione d e l l ' 
11»2.1961 aveva i n c i t a t e l e religiöse d i -
cende loro: "Siete oggi chiamate a diven-
tarè l e diaconesse e l e ministre della 
Chiesa di Criste" (3). 

Sarebbe i n o l t r e stato compito d i questo 
papa, Paolo VI, d i tenere debito conte 
delle risposte aile domande che egl i stes-
so ave-va posto a l l a P o n t i f i c i o Commissio-
ne b i b l i c a sul problema dell'ordinazione 
delle donne, tant ' e più "che i l cardinale 
F» Seper presiedeva all o ra sia l a Cengrega-
ziene per l a dottrina della fede sia l a 
Commissione biblica» Con 17 v o t i contre 0, 
ques-ta ha dunque s t a b i l i t o che i l Nuovo 

Testamente non definisce i n modo uni-
voco una volta per t u t t e se l e donne 
possano essere ordinate sacerdotesse, 
con 12 v o t i centro 5, che i motivi 
b i b l i c i non seno di per sé s u f f i c i e n t i 
a escudere 1'ordinazione delle donne e, 
con 12 v o t i centro 5, che i l piano d i 
salvezza d i CristP non verrebbe t r a s -
gredito ammettendo l e donne a i l ' o r -
dinazione (1+)» 

Nella "dichiarazione" nen s i r i t r o v a 
l a minima traccia d i queste decisioni 

^ .prese da eminenti teologi. L'afferma-
zione centrale - "La Chiesa, fedele 
ail'immagine del suo Signere, nen s i 
sente auterizzata ad ammettere lé donne 
ail'ordinazione sacerdotale" - è 
' sostenuta, i n parte, da argomenti s t o r i c i 
assai oppugnabili e, i n parte, da una 
tipologia legata a l sesso maschile 
del Cristo storico e- per l a quale s i 
r i t i e n e che solo l'uomo possa essere 
auterizzato a l l a sua ''repraesentatio" 
nella celebraziene eucaristica» L'as-
serziene "mai l a Chiesa cattolica ha 
sostenute i l parère che l e donne possano 
ricevere validamente 1'ordinazione 
sacerdotale ed épiscopale " è f a c i l -
mente confutabile in-base a i r i s u l t a t i 
della ricerca storica praticata, n e l l ' 
area europea d i lingua tedesca e negli 
S t a t i U n i t i , .seconde i l metodo d e l l ' 
indagine c r i t i c a , unico metodo s c i e n t i -
f i c o per l ' a n a l i s i storica della chiesa» 
L'apostele Paolo che, nelle sue vesti 
di testiraone, annunciava l a risurrezione 
a i pagani i n virtù della sua vocazione 
(Gal» 1, 16) - indipendentemente e i n 
parziale contraste "dogmatico" rispetto 
a l l a comunità giudeo-cristiana e a i 
suoi capi d i Gerusalemme - fondô poi 
t r a l e popolazioni nen ebree della S i r i a , 
dell'Asia Minore é i n f i n e , dell'Euro-

. pa, délié comunità pagano-cristiane 
autonome e strutturate differentemente. 
La legittimazione a svolgere delle fun-
zioni i n seno a l l a comunità l a s i trae-
va dall'evidenza del carisma, présente 
tanto nelle donne quanto negli uomini. 
Dai giudeo-cristiani Paolo nen r i p r e -
se né l a circoncisione né i l r i t e 
rabbinico dell'imposiziene delle mani». 
Le donne erano riconesciute come pro-
fetesse i n virtù del loro carisma» Se-
conde l a "Didachè", 1'insegnamento dei 
dedici apestoli, crie vide l a luce i n 
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Egitto (e datato t r a g l i 'anni 100 e I50 
d.e.) l a celebraziene eucaristica non era 
innanzitutto s a c r i f i c i o bensî "Rendimen-
to di Grazie" e l'orazione centrale con-
sisteva ne l l ' e p i c l e si d i Cristo: "Venga 
i l Signere e passi i l mondo» Osanna a l f i -
g l i o di Davide. Maranatha". Ai p r e f e t i 
era cencesso di recitare l a preghiera di 
ringraziamento come meglio credevane 
(Did» 10, 7). Possiamo dunque dedurne 
che, a l l e donne nella loro funzione d i 
profetessa, era. consentito d i presiedere 
a i l e celebrazioni eucaristiche e di re-
citare l e corrispettive preghiere f o r -
mulandole liberamente. Va i n o l t r e r i c o r -
dato ché; nella Chiesa p r i m i t i v a , i l pa-
ne e i l vino erano d e t t i "immagini" del 
Cristo sacrificato, come l o s i trova p.-
es. nella Didascalia Apostolorum siriana 
(20Ô d.e.) (5). Non v i era alcun sacerdote 
quale rappresentante oggettive del Cris-
to , innalzate e sedute a l l a destra del 
Padre, nella cui persona potessero diven-
tarè operative l e parole con cui e g l i 
i s t i t u i l'Eucarestia pronunciate a suo 
nome quali parole di trasformazione. Una 
simile eveluzione puô essere r i n t r a c c i a -
ta per la, prima volta nel giuramento che 
Papa Gregprio V I I chiede a Berengario 
di Teurs d i pronunciare i n occasione del , 
Sinodo di Roraa del 1079; dal p r o f i l o t e r -
minologico, l a dottrina della transustan-
ziazione fa l a sua apparizione durante 
i l Concilie Laterano IV del 1215 (6). 

La "repraesentatio" stessa ê un prodot-
to della t i p o l o g i a , un metodo di l e t t u r a 

I dei f a t t i come prefigurazione d i quanto 
awerrà i n seguito, oggi r i f i u t a t o come 
metodo di ricerca s c i e n t i f i c a . L'azione 
"i n persona Christi",' concepita come rap-? 
presentanza oggettiva richiederebbe 
dunque una "naturale soraiglianza" t r a 
Cristo e i l suo servitere nella rappre-
sentazione sacramentale,.similitudine 
che non c i sarebbe "se i l ruolo d i Cris-
to nen venisse ràppiresentate da un uomo, 
poiché al l o r a difficilmente v i s i ricon-
oscerebbel'immagine d i Cristo. Cristo 
stesso era ed è un uomo". 

Nen v i sono motivi scientificamente fon- ' 
dati perché con l ' a r b i t r a r i o raetodo t i -
pologico s i possa trovare una " s i m i l i t u -
dine" attraverso i l volte umano e l a pa-
rola, mentre è esclusivamente, attraverso 

l a parola che s i realizzà l a rappresen-
tanza del Cristo storico e del Cristo 
innalzate (7). Al passaggio déterminan-
te i n Galo 3, 28 l a "dichiarazione" 
accenna solo i n riferimento a quanto 
Cristo fa per r i s t a b i l i r e l'unità per-
duta per i l peccato originale; passata 
sotte silenzio è l a trasformazione on-
tologica attraverso i l battesimo, quel 
" r i v e s t i r s i di Cristo" che fa sî che 
"nen v i sia più né ebreo né greco, né 
schiävo né l i b e r o , né uomo né donna". 
Da sempre donne e uomini ricevono i l 
battesimo a t u t t i g l i e f f e t t i nelle 
Stesse mode» Secondo i l can. 87 del 
vecchio CIC, attraverso i l battesimo. 
l a persona diventa membre e f f e t t i v e 
della Chiesa d i Cristo; i n o l t r e , se-
condo l a nuova versione del CIC can. 
81+9 "colore che vennero cenfigurati 
secondo Cristo" sono poi incorporati 
nella Chiesa (Christo cenfigurati Ec-
clesae incorporantur)» Come rëaltâ 
s p i r i t u a l e , l a transsessualità i n i z i a 
chiaramente a l momento del battesimo. 
Se l a Chiesa s i r i f i u t a d i realizza-
re ciô i n sede eucaristica, al l o r a r i -
cade su di l e i una parte della colpa 
se l e femminis-te cris t i a r i e , da quando 
è stata pubblica-ta l a "dichiarazione", 
fanno tanta f a t i c a ad accettàre un sa l -
vatore maschile. 

La dichiarazione vaticana del 1976/77 
ha scatenato una marea di proteste 
negli ambienti dei fa u t o r i dell'ordina-
zione delle donne» Innumerevoli grandi 
e piccole pubblicazione esprimevane 
critiche,su larga scala presentando. 
un'infinità di argomenti centrari» Per 
motivi formali, l a "declaratio" ê r i -
tenuta impegnativa non più di quel 
tanto» La v i s i t a negli Stati U n i t i d i 
Papa Giovanni Paolo I I nell'autunno 
1979 ha off e r t e a i l e femministe catte-
liche l o spunto per manifestare contro 
i l sessismo tabù della Chiesa i n va-
r i e città progressiste e malgrade una 
fort e pressione da parte della polizia» 
Fra l e manifestazioni, i l maggior. 
successo l o ha a-vuto quella di 
Washington D»C., deve, i l 7»10.1979 nel 
reliq u a r i o dell'Immacolata Concezione 
(Shrine of the Immaculate Conception), 
le 53 religiöse presenti espressero 
i l loro dissenso rimanendo i n piedi 
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durante 1'allocuzione papale e-la prési-
dente delle superiere erganizzàte (Leader-
ship Conference of Women Religions, LCWR), 
sr. M. Theresa Kane RSM, rivolgendo i l 
suo messaggio di saluto al.papa, lo mise 
a diretto confronte con i sentimenti of-
fesi e i l modo di pensare delle. donne ame-
ricane dicendo: "Prego insistentemente Sua 
Santità di pensare a i l e pene e a g l i affan-
n i che rappresentano una parte della v i t a 
di tante donne negli Stati U n i t i . Le chie-
de d i ascoltare con simpatia l'appelle 
delle donne, l e quali costituiscono l a 
raetà dell'umanità» Come donne abbiamo 
accolto i l vigoroso messaggio della nostra 
Chiesa, che insiste sulla dignità e l a 
valorizzazione d i ogni persona» La nostra 
contemplazione c i porta a dichiarare che 
la Chiesa, per essere credibile nella 
sua vocazione di difesa della dignità 
e del valore di ogni persona umana, de-
ve creare l a possibilità di inserire l e 
donne, come persone, i n t u t t i g l i uf-
f i c i della Chiesa.».". Papa Giovanni 
Paolo I I , abituato a imprewisare re-
pliche, abbandonava i l luogo senza pro-
f e r i r parola. Davanti a l portone l o 
attendevane raanifestanti femministe con 
trasparenti recanti " i l sessismo ê 
peccato, péntiti" oppure "se nen v i è 
1'ordinazione delle donne, non deve 
esservi neppure i l battesimo". La r i -
chiesta di udienza presse i l pape, pres-
sentata preventivamente e ripetuta i n 
seguito dalla LCWR, non venne accolta. 
Papa Giovanni Paolo I I s i è cosî s o t t r a t -
to a un dialogo che, ai tempi delCon-
c i l i o Vaticano I I , s i auspicava. 

Per l e donne cattoliche progressiste 
di t u t t o i l monde, 1'America è l a t e r -
ra della speranza. Oltre ail'organizza-
zione già raenzionata delle superiere 
di ordini r e l i g i o s i , molto a t t i v a è 
pure l a NARW (National Assembly of Re-
ligions Women), l a quale raggruppa re-
ligiöse, e da un paie d'anni anche 
donne laiche, che operano soprattutto 
nei s ervizi assistenziali. "Priests for 
equality" è un'organizzazione di sa-
cerdoti che da anni s i irapegna a favore 
dell'ordinazione delle donne. La "Wo-
men's Ordination Conference" organizza- • 
va nel 1975 a Detroit l a prima grande 
manifestazione a l i v e l l o nazienel; i n 
seguito venne mantenuta c6me organismo 
permanente e, nel novembre del 1978, r i u -

niva a Baltimora, per un'impressionante 
manifestazione internazionale, parte-
cipanti da t u t t o i l continente ameri-
cano e dall'Europa. Cpnfertate dal 
successo, i l comitato d i quest'organiz-
zazione è entrato i n lunghe t r a t t a t i v e 
con l a Conferenza dei vescevi ameri-
cani, t r a t t a t i v e che sforciarono i n 
seguito nella riduzione del linguaggio 

I sessista nella Chiesa. "Sisters 
against sexism" e "WATER" (Women's 
Alliance for Theelegy, Ethics and Ri-
tual) sono due organizzazioni- che 
studiano e promuovono l e "Women's L i -
turgies", delle funzioni religiöse con-
cepite dalle donne per l e donne, e 

' i cui t e s t i vengono esclusivamente re-
d a t t i da donne. Già nell'agosto del 
1976 i l comitato della "Catholic B i b l i -
cal Association" riusciva a cemperre, . 
ricerrendo a i propri membri'^ un grup-

1 po di note teologhe, a i l e quali 
affidô i l compito d i presentare i n 
modo accessibile e pubblicare, i n line 
"statement"-oggi molto diffuse, i più 
importanti r i s u l t a t i delle ricerche 
storiche condotte secondo i l metoào 
c r i t i c e sul ruolo delle donne nella 
Chiesa priraitiva. Un sentimento d i 
forza c o l l e t t i v a sta i n o l t r e crescen-
do grazie a g l i "Women's studies", l a r -
gamente d i f f u s i nelle università, e 
grazie a i l e ricerche svolte dalle pro-
fessoresse d i teologia impegnate. 

La "dichiarazione" del 1976/77 è stata, 
anche negli Stat i U n i t i , deleteria 
per i l progressisme femminista. Da 
al l o r a , i vescevi sirapatizzanti nen 
s i seno pressoché più espressi i n 
mode altre t t a n t o disinvol-to come prima 
a favore dell'ordinazione della donna» 
(Pare crie recentemente i l Vaticano 
r i f i u t i t u t t i i candidati all'episcepate 

I che-non seguene l a linea s t a b i l i t a ) . 
La crescente repressione s i nota 
nell'indagine sulla v i t a degli ordini 
religiosi,- richiesta dal Vaticano a i 
vescevi americani eludendo l ' i n t e r = 
vente dei superiori degli ordini i r i -

; teressati. Infermalmente s i è saputo 
crie 1'indagine era volta contro le, 
suore, molte delle quali, sull'enda 
del "rinnovamento", da venti anni a 
questa parte, hanno fo r n i t o un grosse 

.̂ lavoro assistenziale ,e, i n America 
Latina, anche p o l i t i c o . I n eccassione 
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del convegno della NAWR del II+.8.I983, 
esse esprimevane, sotto l a guida della 
loro présidente, sr. Marjorie Tuite, l a 
lore grande preoccupaziene decidendo 
pure di nen partecipare ail'indagine, 
di essere s o l i d a l i e di non pennettere 
in alcun mode d i essere separate secondo 
i l principio del "divide et impera". 
Un piccolo sestegno l o dovevano r i c e -
vere dal vescevi Michael McAuliffe d i 
Jeffersen City, Mo», lï présente, i l 
quale, i n un'audienza del giugno I983 
durata due ore, aveva cercato d i spie-. 
gare a l papa quali fossero l e posizioni 
e l a mentalità/delle donne d'America. 
Sette dei dieci vescevi americani pre-
senti i n Vaticano s i erano espressi a 
favore dell'irapegno sociale délie suore, 
benché questi stessi uomini del.Vati-
cano non avessero alcun idea né della 
donna americana, né delle suoe d o t i , 
né del suo ruolo nella società (8). 

Benché nel nuovo codice siano freqùenti 
i rimandi a l l a teologia médiévale, l a , 
parola carisma, l a più essenziale e 
originariamente cristiana, non v i ap-
pare mai. Questo concetto, uno dei più 
importanti eleraenti c o s t i t u t i v i délie 
comunità paeline, sembra sia stato 
stralciato nel 1982, quando i l a v o r i 
preliminari velgevano ormai a l termine. 
Nel CIC prévale cosî 1'istituzione con-
creta, d e f i n i b i l e giuridicamente, l a 
Chiesa u f f i c i a l e , che già nell'età 
primitiva aveva soppiantate l e profe- / 
tesse e che oggi -vuol mettere'a tacere 
le donne impegnate d'America. Per non 
essere mai a certo di mezzi di potere, 
nel d i r i t t o pénale venne introdotta, 
sotto CIC can. 1399, una clausola gene-
rale dawero madornale secondo l'odier-
na concezione giuridica: o l t r e a i l e 
fattispecié elencate è censentita l a 
punizione "di trasgressioni esterne d i 
leggi divine o caneniche, qualora 1'im-
portanza della trasgressione r i c h i e -
da una punizione, l a nécessité v i cos-
-tringa, o s i possano prevenire e ripara-
re scandali". I l carisma, che per molti 
s i manifesta proprio nel risvegli o spi-
r i t u a l e delle donne religiöse americane, 
ê riconosciuto espressamente dalla costi-
tuzione Lumen Gentium, c i f r a 12, del 
Concilie Vaticano I I . I l giudizie sulla 

génuinità,e l'applicazione spetta 
perô "a coloro che nella Chiesa assu-
mono l a direzione e .cui compete i n modo 
particolare d i non spegnere l o spi-
r i t o " . 

/ . '1 . . \ (Traduzione: Romana Camani-Pedrina) 

Note p» 53. 
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ff 

Ich war schön geworden wie meine Mutter. 
Die Männer verdrehten sich Hals und 
Kopf nach mir» Einmal sah ic h , wie ein 
Gast meinem Vater ein Zeichen machte 
zu mir hin und wie beide nickten und 
lächelten. Nach Tisch musterte'der Mann 
mich von oben bis unten. Schlechté Sit-
te . Ich aber hatte rasch begriffen: 
den s o l l t e ich heiraten. Als er mir ins 
Gesicht schaute, bleckte ich ihm die 
Zähne. Was s o l l das? fragte er. Ich 
sagte: Schaut man nicht dem Pferd, das 
man kaufen, w i l l , ins Maul? Er lachte 
laut» Hiernach sah ich ihn lange mit 
meinem' Vater verhandeln» Mich handelten 
sie aus. Meine Tante sagte: Du hast 
ein Glück, der Mann i s t steinreich und 
sehr angesehen. 

Ich r i e f : Der? Der wird mein Ehemann 
nicht, der nicht» Ich lasse mich nicht 
kaufen, auch nicht vom Meistbietenden. 

.Der Mann hörte es und lachte, auch mein 
Vater lachte. Der Fremde sagte laut und 
auch i n drei Sprachen: Die gefällt mir'. 
Dieses wilde Fohlen werde ich zureiten, 
das gibt eine prächtige Zuchtstute. 
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Problematische Familienbesleuerung 
Bemerkungen zu den eidgenössischen Steuerharmonisierungs-
projekten 

von Dr. WERNER MOSER 
Muri bei Bern 

Die vor den eidgenössischen Rälen liegenden Vorlagen über die 
Harmonisierung der direkten Steuern von Kantonen und 
Gemeinden sowie über die direkte Bundessteuer' dürften 
vielenorts nicht allein aufgrund ihres Harmonisierungseffekts, 
sondern auch durch ihren Syslemenlscheid in Sachen Besteue-
rung von Ehepaaren und Familien Ernüchterung, Enttäu-
schung oder Verärgerung hervorgerufen haben. Darnach soll 
an der herkömmlichen Familienbesteuerung festgehalten wer-
den ̂  bei der die Einkünfte und Vermögenswerte der Ehegatten 
und ihrer minderjährigen Kinder für die Steuerbemessung 
zusammengerechnet' und progressionsbedingte Mehrbela-
stungen gegenüber alleinstehenden Steuerpflichtigen durch 

' Boischafi über die Sicuerharmonisieruni:. BBI 1<)S3 III I IT. mil 
' Anhänccn bclrcITcnd 

- Beispiele der Ehegaiienbesicuerung auf dem Ausland (.Anhani: I . 
S,247fT.) 

-- Belasiuncjvcrgleichc bei der direkten Bundesstcucr der naiürliehcn 
und iurislischen Personen (Anhang 2. S. 266 fr.. insbcs. Tabellen der 
Belasiungsrelaiioncn zwischen Ledigen und Verheiraieien (.Allein- und 
Doppelverdienern) (S. 267 -27.̂ 1, 

- Eniwürfcii zu Bundesgcselzen über 
- die Harmoni.sierunc der direklcn Sleucm der Kanlone und Gemeinden 

<SlHC.S.2S8rf.). " 
- diedirckie Bundessleuer (DBG. S..1IMT.). 

" Boischafi. S. 5 und 24 fr, (Ziff. 1-12.2), 
' Bei der direklcn Bundessleuer nach den Arlikeln 13 und 14 des gellenden 

Bundesralsbeschlusses vom y. Dezember 1940 über die Erhebung einer 
direklcn Bundessleuer (BdBSi. SR 642.11) bz». nach An,9 EniwurfDBG: 
bei den direkten Sleuem der Kanlone und Gemeinden gehl der Entwurf 
SlHG von der Zusammenrechnung als in allen Kantonen gesetzlich nor-
miertem Prinzip aus und knüpft daran in An. 12 Abs, 2 die Forderung, für 
verheiratete Personen, die in rechtlich und tatsächlich ungetrcnnier Ehe 
leben, die Steuer liefer anzusetzen. 

Abzugs- und Doppellarifsyslemc gemildert' Werden. Zwar 
stellen die Vorlagen weitergehende Steuerermäßigungen für 
verheiratete Personen " und eine Verbesserung der verfahrens-
rechtlichen Stellung der Ehefrau* in .Aussicht. Diese Korrek-
tdren vermögen aber die bisher deutlich in Erscheinung getrete-
nen Nachteile dieses Systems, nämlich einerseits eine Schlech-
terstellung der ehelichen gegenüber andern Haushaltgemein-
schaften und andererseits die Ungleichbehandlung der Ehe-
partner, lediglich zu reduzieren, nicht zu beseitigen''. Mit die-

- .* Bei der direkten Bundessleuer nach geltendem Recht vor allem durch die 
Abzüge gemäß An.22 Abs. 1 lit. i und An.25 BdBSt; nach vorgesehenem 
Recht durch Sozialabzüge gemäß Art. .'5. Zweitverdienerabzug nach 
A n . 33 Abs. 2 und ermäOiglen Verheirateieniarif gemäß An. 36 Abs. 2 

, Entwurf DBG. Über die Vielfalt der heutigen Enllasiungssysleme in den 
Kantonen vemiitteln die Botschaft. S.22 (ZifT. 142.13) und namentlich die 
Übersicht in Anhang I , S.249, eine gute Gesamtschau: der Entwurf SlHG 
knüpft auch hieran Bestehendes an, indem er nach An. 12 Abs.2ronaDzwei 
Systeme - Prozenlabzug vom Sleuerbelrag und Doppeltarif - zur Verfü-
gung stellt und nach Art. 10 Abs. 2 lit, k einen Zweitverdienerabzug vorsichl'. 

' Bezüglich der direkten Bundessteuer vgl. Boischaft.'S, 75/76 und 176 sowie 
die Tabellen 2.2 bis 2.6 (S. 269-273) von Anhang 2; bezüglich der kantonalen 
und kommunalen Sleuem bleibt es allerdings bei der Zuständigkeit der 
kantonalen Gesetzgeber, den Umfang der von Art. 12 Abs. 2 Entwurf StHG 
vorgeschriebenen Steuerermäßigung für Verheiratete festzusetzen, und bei 
einer Empfehlung der Koordinationskommission, diesen eine Eollastuog 
von 20-30 % des Steuerbeirags zu gewähren (vgl. Botschaft S. 33 und 97/98). 

' Bei der direkten Bundessteuer durch Art. 1 IS Entwurf DBG; bei den kanto-
nalen Steuern durch An.43 Entwurf StHG; Kommentare dazu in Bot-

, Schaft. S. 28/29, 130 und 206. 
' Bezüglich der direkten Bundessleuer vgl. Botschaft, S.33 und 75.-76 sowie 

Ijesonders Tabelle 2.7 (S. 274) von Anhang 2. Nach den darin wiedergegebe-
nen 8 Zahlenbeispielen würde sich der Abbau - soweit ülierhaupi einer 
resultiert - der Schlechterstellung ehelicher gegenüber nichlehelichen Dop-
pelverdienerhausballen in engen Grenzen hallen (zwischen 12 und 2.7%); in 
7 Rechenbeispielen ergäbe sich weiterhin eine Steuererspamis der nichlehe-
lichen Doppelverdienerhaushalte, und zwar in der Höhe von 27.8-55%, 
wobei sie in 3 Beispielen gar noch höher (0.9-2,3%) ausfiele als.unier dem 
geltenden Recht. Lediglich in einem Beispiel (mit besonders''niedrigen 
Einkommensannahmen), tiei dem schon nach gellendem Recht eheliche 
Haushalte gegenülxr nichlehelichen besser wegkommen, ergälK sich eine 
beträchtlich höhere Steuererspamis der ehelichen Haushalle. 

Bei den kantonalen und kommunalen Sleuem dürfte sich hinsichtlich der 
Belastungsrelalionen zwischen ehelichen und- andern Haushaltscemein-

! Schäften trotz der Unterschiede in den Korrckturverfahren nichl ein wesenl-
lich anderes Bild ergeben als bei der direkten Bundessleuer. 

Aufgrund der in Anm.6 erwähnten Bestimmungen der beiden Gcselzcs-
cntwürfc fällt wohl die heutige verfahrensrcchilichc Schicchtersiellunc der 
Ehefrau weg; dagegen bleibt die Chanccnunclcichhcii der Ehegatten bczüg-
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sem Ziel im Ausland, beispielsweise in Österreich. Deutsch-
land, Frankreich. Schweden und in den US.A. eingeführte 
Alternativen zum hiesigen System, wie namentlich die Indivi-
dualbesteuerung. das Splitting-Verfahren und die Besteuerung 
nach Konsumeinheiten, werden in der Botschaft zu den Har-
monisierungsvorlagen wohl zur Diskussion gestellt', aber als 
«radikale Abkehr vom heutigen System)'.bzw. Ursache untrag-
barer Einnahmenausfalle abgelehnt'. Dabei erscheint dieses 
System, das schon in vergangenen Jahrzehnten als ehe- und 
familienfeindlich empfunden worden ist und deswegen wissen-
schaftliche-Kritik '° und parlamentarische Vorstöße" auf sich 
gezogen hat, im Licht der rechtlichen und gesellschaftlichen 
Veränderungen der letzten Jahre und der nächsten Zukunft 
problematischer denn je: 

lieh ihrer wirtschaftlichen Entfaltung als Folge der mit der Zusammenver-
anlagung weiterhin verbundenen Verschärfung des Steuerdrucks twstehen. 
vgl. hinten Ziff. I . 

'Boischafi, S.24fr. (Ziffem 142.21 und 142.22) sowie Anhang 1 (S.247fr.) 
mit Belastungsvergleichen. 

Die andersartigen ausländischen Ehegatten- und Familienbesteucrungs-
systeme haben auch immer wieder zu vergleichenden Analysen in der 
schweizerischen Staats- und verwaltungsrechilichen Literatur Anlaß gege-
ben; erwähnt seien lediglich; PETER J .MARTI , Ehegattenbesteuerung in der 
Schweiz und im Atisland, in; Archiv für Schweizerisches Abgaberecht, 
Bd.41 (1973). S. 545lt.: ELMAR REIZE, Die Ehegaiienbesieuerung als verfas-
sungsrechtliches und sieuerrechtliches Problem, Bem 1976; SILVIA AESCH-
BACH, Die Besteuerung der Familie in Deutschland. Österreich und Frank-
reich im Vergleich zur Schweiz, Zürich 1980. 

'Anhang 1, S.265; Botschaft, S.27, 31-33. 
U.a. von MAX IMBODEN, Die Einheit der Familie im Steurrechi. in; Festgabe 
für August Egger «Der Schutz der Familie». Zürich 1945. S. 377; MORITZ 
CANDRIAN-. Steuerrecht und Familiengemeinschafi. Zürich 1951: DERSELBE. 
Zur Frage der Einkommensbesteuerung pro Konsumeinheit, in; Steuerre-
vue 1958, S.256fr.; H.WEIDMANN, Um eine gerechtere Ehegaiienbesieue-
rung, ih; Steuerrevue 1958, S.58fT.; HERBERT SCHÖNLE. Ist Artikel 13 des 
Wehrsieuerbeschlusses verfassungswidrig?, in; Sieuerrevue 1958, S.250fr.; 
YVES DE ROUGEMONT. L'imposition globale des époux, in: Sieuerrevue 1963, 
S.2lfr.; ERNST HÖHN, Fragen der Ehegaiienbesieuerung. in: Archiv für 
Schweizerisches Abgaberechi. Bd.33 (1964/65). S.465fr.: HEINZ HAL-
LER/WALTER BIEL. Zukunfisgcrechie Finanzreform Für die Schweiz (ein 
fjnanzwissenschaftliches Cutachten). Zürich 1971. 

" Vorstöße auf Einführung der getrerinten Ehegatienbcsleuerung wurden in 
den letzten 15 Jahren u.a. in den Kantonen Basel-Land. Bern. St. Gallen und 
Schaffhausen sow'ie im Bund unternommen: andere Vorstöße, die eine der 
Individualbesieuerune oder dem Splitting vergleichbare Sieuerenllasiung 
für Verheiratete anstrebten, sind u.a. in den Kantonen Zürich. Glarus. 
Thurgau und Waadt lanciert worden. 

Rechtliche Veränderungen: 
- Die Revision des Kindesverhältnisses durch Bundesgesetz 

vom 25.Juni 1976'=, in Kraft seit I.Januar 1978: 
- die Verankerung der G'eschlechtergleichheit in der Bundes-

verfassung (Art..4 Abs.2) seit dem M.Juni 1981 mit dem 
Auftrag an den"Gesetzgeber, für die Gleichstellung von 
Mann und Frau zu sorgen 

- die pendente Eherechlsrevision mit den Grundanliegen der 
rechtlichen Gleichstellung von Mann und Frau in der Ehe 
und der Partnerschaft als neuem Eheleiibild 

Cescltschafiliehe Veränderungen: 

- Zunahme der Zweiverdienerehe infolge stärkerer Bereit-
schaft verheirateter Frauen zur ('Wieder-)Eingliederung in 
den ErwerbsprozeD; 

- stete Zunahme eheähnlicher und anderer nichlehelicher 
Lebensgemeinschaften. 

Diese Veränderungen sind bei der Ausarbeitung der Steuer-
harmonisierungsvorlagen nicht übersehen aber - wie mir 
scheint - in ihrem Gewicht und ihrer Tragweile für die schweize-
rischen Steuergesetzgebungen unterschätzt worden. Ein frag-
würdig gewordenes Ehe- und Fämilienverständnis ", ein unge-
nügend reflektiertes Prinzip der wirtschaftlichen Leistungsfä-
higkeit" sowie staatshaushalipolitische Rücksichten" sind 
einstweilen die dominanten Gesichtspunkte für den Entscheid 
zugunsten eines «status quo amélioré» geblieben. Die Gefahr ist 
groß, daß das Ehegatten- und Familienbesleuerungssysiem 
solcherart dogmatisch erstarrt, daß es in der stark veränderten 
rechtlichen und gesellschaftlichen Landschaft unserer Tage 

" A S 1977 237 fr. 
" A S 1981 1243.1 
" Botschàn vom I I.Juli 1979 über die Änderung des Schweizerischen Zivilge-

setzbuches (Wirkungen der Ehe im allgemeinen, Ehegüterrecht. Erbrecht), 
BBI 1979 11 1191fr. 
Botschaft. S, 24, 

'* Boischan zur Eherechlsrevision (Anm. 14). S. 1197 fr. (Zirr. 14). 
" Die konsequente Handhabung dieses Prinzips riere beispielsweise einer 

allgemeinen Haushalt-, und nicht einer Ehegatten- bzw. Familienbesleue-
rung. bei der bloß die ehelichen Haushalte einem - zumal noch verschärften 
- Sonderregime unterworfen werden. In diesem Sinne schon ROL'GKMONT. 
a.a.O, (Anm. 10). S.29/30. 

" Botschaft. S.27, 33 unten und 76. 
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zum erratischen Block w-ird. der nur dank seinem fiskalischen 
Gewicht '"und seiner Erosionsfestigkeil gegenüber dem Verfas-
sungsrichter" den Tag überdauert. 

Eine Überprüfung des Systems auf seine innere Übereinstim-
mung mit allen Teilen der in ständigem Wandel begriffenen 
rechtlichen und sozialen Ordnung, insbesondere nach folgen-
den Richtungen hin. erscheint daher im Rahmen der parlamen-
tarischen Behandlung der Harmonisierungsvorlagen als ange-
zeigt: 

1. Vereinbarkeit mit den Leitgrundsätzen der Gleichberechti-
gung, der individuellen Selbstbestimmung und des partnerschaft-
lichen Zusammenwirkens der Ehegatten im vorgesehenen Ehe-
recht 

Das Prinzip der Familienbesleuerung hat seinen Ursprung und 
Anknüpfungspunkt im traditionellen Modell der Hausfrau-
enehe, die durch das Eherechi von 1907, nämenilich durch die 
Artikel 160-163 und 167 ZGB und durch die Güterrechtsrege-
lung der Artikel 178-251 ZGB rechtlich konstituiert und abge-
sichert ist. Schickt sich der Zivilgeselzgeber an. dieses Modell 
im Sinne der rechtlichen Gleichstellung. Selbstbestimmung und 
Partnerschaft der Ehegatten zu reformieren^', so gebietet die 
Maxime der -Widerspruchslosigkeit der Rechtsordnung, diese 
Leitgedanken auch in «abgeleiteten» Gesetzgebungsbereicheii, 
wie vor allem jenen des Steuer- und Sozialversicherungsrechts, 
zu berücksichtigen und durchzugestaltenVerzichtet der 

" Die mit jedem Systemwechsel verbundenen mehr oder weniger. hohen 
Steuerausfälle dürrten schon bisher der Hauptgrund gewesen sein, daß das 
Ehegalten- und Familienbesleuerungssysiem die zahlreichen parlamenlari-

- Sehen und publizistischen Angrifre immer wieder unbeschadet oder gering-
fügig modifiziert überstand. 

" Diese wäre aufgrund des Gesetzesprüfungsverbots von An. 113 Abs. 3 und 
114*115 Abs.3 BV nach Inkrartireleh des" DBG jedeiifalls für die direkte 
Bundessleuer gegeben. Aufgrund der Systemhomogeniiäi (Anm. 3) emp-
fände aber das Bundesgericht wohl auch Hemmungen, das Ehegatten- ünd 
Familienbesleuerungssysiem im Rahmen der - an sich möglichen (Art. 84 
Abs. 1 OG) - Anfechtung einer kantonalen Sicuergesetzgebung auf Verfas-
sungsmäßigkeit zu übcrprüren, würde sich diese Prüfung doch mittelbar 
auch auf das DBG erstrecken. 

" Botschaft zur Eherechlsrevision (Anm. 14). S. 1202fr. (besonders Zirr. 142.1 
und 142.2) und S. 12.̂ 4 ff. (Ziff. 181 bis 184). 

" Der Widerspruch ist freilich nichl ein normlogischer, sondern ein solcher 
der ideellen Grundhaltung und legislaii\poliiischen Wertung. Wohl deswe-

• gen gelangt FERDINAND ZUPPINGER (Familienbesleuerung und neues Ehe-

Zivilgeselzgeber künftig auf eine starre Rollen- und Aüfgaben-
leilung zwischen den Ehegatten", so darf der Steuergesetzge-
,ber nicht in dem Sinne gesellschaftspolitischen Druck - das 
|deutsche Bundesverfassungsgericht sprach iri seinem Grund-
satzentscheid von 1957 von einem «Edukäiionseffekt»-" -
aufrechterhalten, daß er einen erwerbswilligen Ehepartner 
(nach empirischen ehe- uhd familien-soziologischen Daien 
iwohl in der Regel noch die Ehefrau) durch erhöhte Sieuerbela-
stung in Form der Zusammenveranlagung an den häuslichen 
iHerd zu binden sucht. Desgleichen kann der Steuergesetzgeber 
'bei der Ausgestaltung der verfahrensrechtlichen Stellung der 
^Ehegatten und namentlich bei der Festlegung der Belastungsre-
• lationen zwischen ehelichen und andern Haushaltsemeinschaf-
ten sowie zwischen Ein- und Zweiverdienerehen nicht mehr 
lohne weiteres an der Ehe bzw. Familie als «wirtschaftlicher 
Erwerbs- und Verbrauchergemeinschaft» anknüpfen, wenn der 
Zivilgeselzgeber den heuligen gewandelten Anschauungen 
durch einen neuen' ordentlichen Güterstand Rechnung zu 
tragen gedenkt, der der Gleichberechtigung und Eigensiändig-

'keit beider Ehegatten in vermögensrechtlichen Angelegenhei-
ten besser gerecht wird 

2. Vereinbarkeit des Familienbesteuerungssystems mit dem 
neuen Kindesrecht, insbesondere mit den Artikeln 3I8T-327 ZGB 

' betrefTend das Kindesvermögen 

Im Vordergrund steht hier die Frage, ob sich die in den' Gesel-
.zesentwürfen vorgesehene Zurechnung von Einkommen und 
Vermögen minderjähriger Kinder zu den Steuerfaktoren der 
Inhaber der elterlichen Gewalt aufrechterhalten läßt, nachdem 

,der Zivilgesèlzgeber im Rahmen des neuen Kindesrechts eine 
'weitgehende Verselbständigung und erhöhten Schulz des Kin-
desvermögens sowie eine freiere Stellung des Kindes herbeige-
führt hat. Zweifellos war die frühere gesetzliche Nuizungsbe-

recht. in; Wirlschafiswissenschari als Grundlage siaallichen Handelns. 
Festschrift für Heinz Haller. 1979. S.307rr.. iiisbes. S.330;-31) zum Schluß. 

. das neue Eherecht habe keine grundsätzliche Überprürung des im Bundes-
steuerrechl und in den kantonalen Rechten verankerten Prinzips der 
Familientjesteuerung zur Folge. 

" Boischan zur Eherechlsrevision (Anm, 14). S. 1247fr. (Ziff. 213 bis 216). 
" BVerfGE 6 (1957) 55fr.. insbes. S. 80n". 
" Botschaft zur Eherechlsrevision (Anm. 14), S. 1207rr. (ZifT. 143 unJ 15). 
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rechtigung der Eltern am Kindesvermögen (all Artikel 292 und 
293 ZGB) ein sehr wesentlicher, wenn nichl gar besiimmendér 
Kausalfakior für die steuerliche Zusammenrechnuna. Werden 
die Ellern aus der Slelluhg von Nutznießern am Kindesvermö-
gen entlassen und in jene von Beauftragten eingewieseii so 
dürfte sich die Familienbesleuerung aus der Sicht des Kindes-
rechts kaum mehr rechtfertigen lassen. Daß das Kind gegebe-
nenfalls aus eigenen Mitteln einen Beitrag an den gemeinsamen 
Haushalt leisten muß. entspricht nur dem Gedanken.-daß es im 
zumulbaren Rahmen seiner finanziellen Möglichkeilen selbst 
verantwortlich ist und die Eltern von der Unterhaltspflicht 
entlasteii soll". Findel die Familienbesleuerung einerseits in 
der neuen zivilrechllichen Ausgestaltung des Kindesverhältnis-
ses kaum mehr Rückhalt und Rechtfertigung, so gibt sie ande-
rerseits zur heiklen Frage Anlaß, auf wen die durch die Zusam-
menveranlagung von Kindes- und Eliernvermögen bewirkte 
zusätzliche Steuerlast überwälzt wird. Diese Frage dürfte kaum 
eine befriedigende Lösung finden. 

3. Konsequenzen des neuen Geschlechtergleichheitsartikels 4 
Absatz 2 auf die Steuergesetzgebung von Bund und Kantonen 

Mit Artikel 4 Absatz 2 ist am 14. Juni 1981 eine wertentschei-
dende Grundsatznorm in die Bundesverfassung aufgenommen 
worden, die Anspruch darauf erhebt, in der gesamten Rechts-
ordnung und von den Organen aller staatlichen Ebenen beach-
tet und verwirklicht zu werden Da das Sleuerrecht vori Bund 
und Kantonen zu den vom Bundesrat in der Botschaft über die 
Volksinitiative «Gleiche Rechte für Mann und Frau» aus-
drücklich erwähnten Gebieten mit rechtlichen Differenzierun-
gen in der Behandlung von Mann und Frau zählt* '̂, werden der 
eidgenössische und die kantonalen Steuergeselzgeber einer 
Auseinandersetzung mit dieser Verfassungsnorm nicht wohl 
ausweichen können Zwar knüpft das System der Ehegatten-

Art. 327 ZGB. 
Art. 319 Abs. 1, 320 und 32.̂  Abs. 2 ZGB. 

^' Botschaft vom 14. November 1979 über die Volksinitiative «Gleiche Rechte 
rür Mann und Frau«. BBI 1980 1. 69fr., insbes. S. 141 (ZilT.53). 

" Botschaft "Gleiche Rechte für Mann und Frau» (Anm. 28). S.75 und 77. 
ERNST HÖHN hat hiezu in einem mir erst nach der Drucklegung dieses 

Aursai7es bekannt gewordenen, im Archiv rür Schweizerisches Abgabe-
recht. Bd.52 (Sept. 1983). S. 1130".. unter dem Titel «Die Besteuerung der 
Ehepaare im Lichte des GloichhciisgrundsJizes» vcrörrcnilichicn Vortrag 

und Familienbesleuerung primär an den Zivilstand und nicht 
an das Geschlecht der Steuersubjekte an̂  weshalb das Differen-
zierungsverbot von Artikel 4 Absatz 2 BV als unberührt erschei-
nen könnte. Zweifel an der geschlechtsspezifischen Neutralität 
des Systems erweckt aber der bereits erwähnte, heule wohl 
zumeist noch die Ehefrau treffende «Edukationseffekt» , 
einer steuerlichen Höherbelaslung ehelicher gegenüber nicht-
ehelichen Haushaltgemeinschaflen. Er veranlaßte jedenfalls 
das deutsche Bundesverfassungsgericht, die Zusamipenrech-
nungder Steuerfaktoren der Ehegatten als unvereinbar mil dem 
Geschlechtergleichheitsgrundsatz des Bonner Grundgesetzes 
(Art. 3 Abs. 2) zu erklären, da es «zur Gleichberechtigung der 
Frau gehört, daß sie die Möglichkeil hai, mit gleichen rechtli-
chen Chancen marktwirtschaftliches Einkommen zu erzielen 
wie jeder männliche Staatsbürger»". 

4. Vereinbarkeit mit dem Familienschutzartikel 34quinquies 

Schon bevor der Familienschutzartikel 34i"i"i"'=5 im Novem-
ber 1945 gültiges Verfassungsrechl geworden war. meldete 
MAX iMBODÊ i aus familienschuizpoliiischer Sicht Bedenken 
gegen die damalige Form der Familienbesleuerung an Seine 
Kritik ungenügend familienfreundlicher Ausgestaltung des 
Sieuerrechis fand seither in der Lehre und im zitierten deut-
schen Bundesverfassungsgerichlsentscheid vielfachen Wider-
hall". Sie wirkte insofern auch in den seitherigen schweizeri-

wenvollc Vorarbeit geleistet. Seine Dariegungen. denen ich rreilich nichl 
durchwegs zu folgen vermag, verdienicn-eine eingehende .Auseinanderset-
zung, die hier unterbleibet! muß. 

"° Vorn Zirr. I . 
-•'BVerrCE 6 (1957)82. a 
'̂ Vorn Anm. 10. 

Vgl. die Liieraiurangabcn in Anm. )0: es hat freilich auch an Rechtfertigun-
gen des Familienbesieuerungssystcms nichl gefehli. Vgl. namentlich; 
AUGUST REIMASN. Die Besteuerung der Familie, in: Archiv für Schweizeri-
sches Abgaberechi. Bd. 38 (1969/70). S.66fr.: FRANCIS CACIANUT. Gerechte 
Besteuerung der Ehegalten. Bern 1971: H.NAtGELi. Zum Problem der 
selbständigen Beste'uerung der Ehefrau, in: Steuerrevue 1971.- S.235fr.; 
FERDINAND ZUPPI.NOER. Die Einkommens-. Vermögens-. ErbschaHs- und 
Schenkungssteuer unter dem Gesichtspunkt der Haushaltsgemeinschafl. in: 
Sieuerrevue 1972. S.294n;.: DERSELBE. a.a.O. (Anm.22). bes. S.3l5n". 
Bemerkenswert ist der Umstand, daß das Ehegatien- und Familienbesleue-
rungssysiem bisher hauptsächlich von der staatsrechtlichen Lehre und 
Rechtsprechung, seitens politisch inieressicrier Kreise und von den Medien 
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sehen Steuerrechtsrevisionen nach, als die herkömmlichen 
Korrekturverfahren zur Milderung, der Steuerbelastung von 
Ehepaaren und Familien systemkonform ausgebaut und verfei-
nert wurden. Eine Überprüfung der Steuergesetzgebungen in 
der heutigen Gestalt auf Vereinbarkeit mit Artikel 34i"'"i"'« 
BV, die anhand ausreichenden Zahlenmaterials die Belastungs-
relationen zwischen ehelichen und nichtehelichen Haushaltge-
meinschaflen sowie zwischen Ein- und Zweiverdienerehen mit 
der Ratio des Familienschutzartikels konfrontiert, steht aber 
bis heute noch aus. Bedauerlicherweise glaubte auch die vom 
Eidgenössi.schen Departement des Innern 1979 eingesetzte 
«Arbeitsgruppe Familienbericht» für ihren Befund, grundsätz-
lich am Prinzip der Familienbesleuerung festzuhalten, ohne 
eine solche Untersuchung auskommen zu können Vieles 
deutet darauf hin. daß das System der Familienbesleuerung 
sowohl in seiner derzeit praktizierten als auch in der von den 
Steuerharmonisierungsvorlagen skizzierten Ausgestaltung 
dem Familienschutzartikel nichl die wünschbare Reverenz 
erweisi Für die «Berücksichtigung der Bedürfnisse der Fami-

(neuesiens vom •iBcobachieni. Nr.6 vom 31.März I9S3. S.Sfl'.l unier 
Beschuß genommen worden ist. während es die Vertreter von Sieuerrechis-
wissenschaft und -pra.\is - also gewissermaßen die Sysiemreprüsenianicn -
von einzelnen Ausnahmen abgesehen, kaum je in Frage gestellt, sondern 
gegenteils hüufig gegen «Ouisidert-Kritik verteidigt haben. Aufschlußreich 
die Beurteilung dieses Antagonismus in den Schlußbemerkuncen von 
NAECEI.I. a.a O.. S. 243. 
«Familienpoliiik in der Schweiz)-. Schlußhcrichi zuhanden des Vorsiehcrs 

des Eidgenössischen Departements des Innern. Bem 1982. S. 107 fr. (Ziff. 5). 
insbes. S.\Ù9 (Ziff. 5131 und 113/14 (Ziff. 534 und 535). 

Bericht trägt weit eher den Charakiei einer Rechtfertigung als den einer 
kritischen Überprüfung des bestehenden Systems. Der Befund erscheint als 
Resultat eines dezisionisiischen und nicht analytischen Dcnkvorpangs. 

" Zu Abs. 1 von An..-4t''i"4i"t-Bv äußerte sich der Bundesrat im Bericht vom 
lO.Oktober I94J über das Volksbegehren «Für die Familie» (dem er 
Art..14«"i"'"'i^->als Gepeneniwurrgegenüberstellte. BBI 1944. S.865ff.) u.a. 
folgendermaßen: "Besondere Möglichkeiten, die Familie durch eine ökono-
mische Entlastung unmittelbar zu schützen, bieten sich dem Gesetzgeber auf 
dem Gebiete des Sleuerrechisii (S.960I. Daß der Verfassungsgeber bei den 
Familien.schtitzmaßnahmen dieser Bestimmung essentiell auch an Steuerer-
leichterungen dachte, wird vor dem Hintergrund des erwähnten Volksbe-
gehrens besonders deuilich. dessen erster Absatz von der besonderen 
Berücksichiieung der Bedürfnisse der Familie «in der Finanz-. WirtschaTis-
und Sozialpolitik" sprach (S. 1087). Unter Bezugnahme daraur kommen-
tierte der Bundesrat Absatz 1 des geltenden Artikels 34i''i'"t>''" im Bericht 
(S. 1083) wie rolgt: «Da der Grundsatz der besondern Berücksichtigung der 
Famihe nicht nur aurjenen Gebieten Anwendung finden kann, die in Salz 2 
des Volksbegehrens ausdrücklich erwähni sind, sondern auch für andere 

lie» kann hierzulande wohl kaum wesentlich anderes als in der 
Bundesrepublik Deutschland gelten, nämlich ": 
«Wenn im Einkommenssteuerrecht als Anknüpfungspunkt gellen soll, daß 
Ehe und Familie nichl nur als die Summierung zweier Ehepartner und ihrer 
Kinder, sondern als eine höhere Einheit anzuerkennen sind, so könnte man 
damit allenralls eine steuerliche Besserstellung der Ehegatten begründen. Es ist 
nichl verständlich, wie eine steuerliche Schlechterstellung der Ehegatien mit 
der höheren sittlichen Bewertung ihres der Besteuerung zugrunde liegenden 
Status sollte gerechtfertigi werden können.» 

5. Vereinbarkeit mit der Ehefreiheit, Artikel 54 BV 

Selbst diese in ihrem ursprünglichen Anwendungsbereich stark 
eingeschränkte und weitgehend in Vergessenheil geratene Ver-
fassungsbestimmung" könnte unverhofft neue Aktualität und 

Gebiete maßgebend sein soll, wird aur die Erwähnung besonderer Gebieie 
verzichtet, so daß der Bund gehalten sein wird, bei aller Tätigkeit, bei der es 
in Frage kommt, die Familie zu berücksichtigen.» Entsprechend erklärte 
Bundesrat Stampfli im Nalionalrat: «Das ist ein Auftrag an den Geselzgeber 
des Bundes. Er muß ihn immer im Auge behalten und soll keine einzige 
Gelegenheit versäumen, um ihm nachzukommen» (StenBull NR 1944. 
S.53U). Zur Geschichte und Tragweile von Art..Mi>'i'"i''''> BV: GIOVANNI 
V.-ISELLA. Der Familienschutzartikel der Bundesverrassung. in: Wirischan 
und Recht. Bd. 12 (1960). S. 157(T. 

"BVerfGE 6 1.1957) 79. 
" Das "Recht zur Ehe» (.Art. 54 Abs. I BV) wurde durch die-Bundesverrassung 

von 1874 unter den Schutz des Bundes gestellt, um die ungerechtfcnigicn 
Ehehindernisse der kantonalen Gesetzgebungen aufzuheben und weil man 
nich: voraussah, daß der Bund die materiellrechtlichen Vorau.sscuungen 
dei Eheschließung bald in aus.schließlichcr Kompetenz gesetzlich regeln 
würde. Bei den «ökonomischen Rücksichten» von Abs. 2 standen im letzten 
Jahrhundert beispielsweise noch im Vordergrund: Vermögenslosigkeit. 
Erschwerung des Ehcschlusscs durch Auferlegung von Vermögensleistun-
gen an den Staat anläßlich der Verehelichung. RückTorderung von früher 
erhaltenen Unterstüizungsleistungen durch den Staat. Vgl. zur Geschichte 
und (damaligen) Bedeutung von Art. 54 BV: WALTHER BÜRCKHARDT. Kom-
mentar der Bundesverfassung. 1931. S.496. 

• Dem Bundesgericht stellte sich die Frage einer Verletzung von An. 54 BV 
nach publizierter Praxis seit 1955 nur zwei Mal. Das eine Mal im Zusammen-

' hang mit einer Trennung von Ehegatten infolge rremdenpolizeilicher 
Ausweisung. Das Geselzesprürungsverboi von An. 113 Abs. 3 BV (zu 
prüfen gewesen wäre eine Bestimmung des ANAG) stand hier einer Ent-
scheidung entgegen: BGE 100 IV 246 E. 2. Das andere Mal im Zusammen-

i hang mit der vormundschal-tsbehördlichen Verweigerung der Einwilligung 
zum Eheschluß einer entmündigten Person. Das Staiusproblem dieses 
Falles bot dem Bundesgericht Gelegenheit, etwas vom ursprünglichen 
Glanz von Art. 54 BV durch dessen aliersbedingte Palina hindurchschim-
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Wirkungskraft erlangen, wenn unter einem neuen Steuerrecht 
weitergelten sollte, was HANS HUBER 1981 in einem Referat 
über die Gleichberechtigung von Mann und Frau" zur heuli-
•gen Ehegattenbesteuerung ausführte: 
«Vielleicht könnte aber weniger die Gleichberechtigung als die gegenwärtige 
Privilegierung von Konkubinaispanncrn w-ie von Geschwisler- und Freun-
dinnenpaaren mit gemeinsamem Haushalt eine Abkehr (sc. von der heutigen 
Ehegaiienbesieuerung) veranlassen. Die höhere Steuerbelastung scheint nicht 
wenige Personen abzuhalien. die Ehe miteinander einzugehen. Es sollen sogar 
mehr und mehr Fälle vorkommen, in denen Eheleute einen Scheidungsgrund 
konstruieren und die Ehe scheiden lassen, um nachher, fröhlich wegen der 
(mindestens vorübergehenden) Sleuererleichterung. und' unbeschwert, in ih-
rem Gewis.sen. weiter zusammenzuleben.» 

6. Verhältnis zur Konjunktur- und Arbeitsmarktpolitik 

An sich ist es möglich, mit einer Steuer außer der Erzielung von 
Einkünften auch andere dem Staat überbundene Zwecke zu 
verfolgen. "Vorausgesetzt ist allerdings, daß diese Nebenzwecke 
selbständig verfassungsrechtlich abgestützt sind und nichl 
Grundrechtspositionen des einzelnen beeinträchtigen. Diese 
Voraussetzungen werden vom derzeit praktizierten Ehegatlcn-
besteuerungssystem nichl zweifelsfrei erfüllt. Es ist arbeil.s-
marktpolitisch nichl neutral, weil die damit vor allem für die 
mittleren und höheren Einkommensklassen verbundene Ver-
schärfung des Steuerdrucks tendenziell dem Doppelverdicner-
lum entgegenwirkt und faktisch vor allem die Ehefrau vom 
•Arbeitsmärkt fernhäli. Dieser Nebeneffekt mag dem Staat in 
Zeilen ungünstiger Konjunktur- und Bcschäfligungslagc. wie 

gerade heute, willkommen sein. Er läßt aber das heutige Ehe-
gattenbesteuerungssystem'infolge seiner Einwirkungen in die 
Sphäre privater Lebensgestallung der Ehegatten im Licht der 
rechtlichen und gesell.schaftlichen Entwicklung zusätzlich pro-
blematisch erscheinen. 

Das bestehende System der Ehegatten- und Familienbesleue-
rung hat sich in einer Zeil herausgebildet, als einerseits die 
Rechtsordnung allgemein und das Ehe- und Ehegüterrecht im 
besonderen weitgehend von der Vorherrschaft des Mannes 
geprägt waren und andererseits die Steuerprogression, wie die 
Steuerbelastung überhaupt, vergleichsweise gering war. Mit 
der schrittweisen Änderung dieser Voraussetzungen jst auch die 
Ehegatten- und Familienbesteuerung zunehmend problema-
tisch geworden. Die Steuerharmonisicrungsvorlagen stellen die 
eidgenössischen Räte vor die schwierige Aufgabe, das beste-
hende System auf .seine Entwicklungspolenz in der veränderten 
gesellschaftlichen und rechtlichen Wirklichkeil von heule und 
morgen zu überprüfen und nach - nötigenfalls auch neuen -
Lösungen zu suchen, die die Steuergesetzgebung mil den in der 
übrigen Rechtsordnung zum Ausdruck • gelangenden An-
schauuneen über Ehe und Familie in Einklans brinceri. 

mern zu lasser.: "(Die Einwilligung 7.unn Ehcschluli) darf nichl unu'i Beru-
fung auf alirälligc «inschaftlichc Inicrcsse.-; der Heimatgemeinde verwei-
gert werden, wii- es das Waiscnami getan hat. Ökonomische Inicressen 
Dritter, namentlich der Heimaigcmeindc. dürfer. bei der Erteilung de; 
Einw'illigung zur Eheschließung keine Rolle spielen. Das ergibt sich unmii-
tclbaraus Ari..54 Abs.3 B\' ...»(BGE 106 II 178 E.2). In diesen Feststellun-
gen drückt sich brcnnglasartig der allgemeine Grundsatz aus. daß ökonomi-
sche, namentlich auch fiskalische Inieressen des Staates den Entscheid über 
die Eheschließung - wie immer er zustande kommi - nicht beeinflussen 
dürfen. Im Entscheid 104 la 175 E. b erwähnie das Bundcsgerichi An. 54 B\' 
lediglich beiläung mit der Festsieliung. die Ehefrciheii gehöre zu den 
unverzichtbaren und unverjährbaren Rechten. 

' Publiziert in der Zeitschrift des bcrni.schen Juristenvereins. Bd. 118 (I9S2). 
S. I6irf.. insbes.S. 183. 

Aus: Z e i t s c h r i f t ' für Schweizerisches Recht 
Band 102, I983 ( l . Halb"band, He.-ft. 5) 
Helbling & Lichtenhahn "Verlag AG, Basel 
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Chronik der laufenden Ereignisse 
September 1983 bis Mitte Januar I98U 

von Elisabeth Kästli 

Männer- und Frauenlöhne: 
schiede 

grosse Unter-

(l.9.) Die Löhne von Frauen und Männern 
•weisen i n der Schweiz noch immer grosse 
Unterschiede auf. Männliche .Angestellte 
zum Beispiel verdienten 1982 durchschnitt-
l i c h h'200 Franken, ihre Kolleginnen da-
gegen nur 2'821 Franken. Während die 
Stundenlöhne der Arbeiter bei I6.7O 
Franken lagen, kamen die Arbeiterinnen 
l e d i g l i c h auf 11.2̂ + Franken. Dies i s t e i -
ner S t a t i s t i k zu entnehmen, die i n der 
Monatsschrift "Die "Volkswirtschaft" des 
Eidgenö s s i s c hen Volkswirt sc haft s départ e-
ment veröffentlicht 'wurde. 

Gegen Sextourismus 

(5.9.) Mit einer Aufklärungskampagne 
sagt die Entwicklungsorganisation Erklä-
rving von Bern Prostitution, Sextourismus 
und Frauenhandel den Kampf an» Sie sieht 
im "Import" von Frauen aus Drittweltlän-
dern i n Industrieländer nicht n-ur das 
Nord-Süd-Problem, sondern auch das macht-
bestimmte Verhältnis zwischen Arm und 
Reich und zwischen Mann -und Frau. Sie 
weist darauf hin, dass das Problem der 
Armut i n Drittweltländern durch Prostitu-
t i o n nicht zu lösen i s t . Weder Sextouris-
mus noch Go-go-Girl-"Import" könnten Frau-
en aus der Dritten Welt aus ihrer mehr-
fachen Abhängigkeit herausführen.' 

Immer mehr Mädchen machen die Matura 

(6.9.) Rund h3 Prozent a l l e r Maturitäten 
gingen 1982 an Frauen» Nach Angaben der 
Wirtschaftsförderung waren es 1972 erst 
29 Prozent. 

S"VP-Frauen zu Vergewaltigung 

(11.9.) Gewalt an Frauen sei ein Problem, 
das auch p o l i t i s c h angegangen werden müsse, 
befand die 10„ Frauenkonferenz der 
Schweizerischen Volkspartei (S"VP) und ap-
p e l l i e r t e mit einer Resolution an die 
P o l i t i k e r , die Strafprozessordnung so ab-
zuändern, dass vergewaltigte Frauen keine 
weiteren Demütigungen während des Straf-
verfahrens erleiden müssen» Ferner ver-
langen sie für geschlagene Frauen und Kin-
der Frauenhäuser. Im weitern sei die Ver-
herrlichung und Förderung von Gewalt durch 
die Unterhaltungsindustrie zu bekämpfen« 

Lehrstellen: Mädchen benachteiligt 

(7olO.) Zwar sank die Zahl der Tessiner 
Jugendlichen- ohne Lehrstelle dank den ver-
einten Bemühungen von Kanton, Unternehmer-
vereinigung und Gewerkschaften innert zwei 
Monaten von 700 auf 100. Doch von diesen 
100 sind.rund drei V i e r t e l Mädchen» Wie 
Romano Rossi vom kantonalen Berufsbe-
ratungsamt erklärte, werden diese Mädchen 
kaum noch eine Lehrstelle finden, sondern 
mit dem sogenajinten Berufswahljahr vorlieb 
nehmen müssen. 

Wegen Parteizugehörigkeit des Ehemannes 
entlassen 

(13»10.) Eine langjährige Mitarbeiterin 
der Berner Kantonalbank -wurde entlassen, 
weil sie ein im Zusammenhang mit der No-
wosti-Affäre beschuldigtes Mitglied der 
kommunistischen Partei der Arbeit (PdA) 
geheiratet hatte» Der Schweizerische Bank-
personalverband (SBPV) bezeichnete die 
Kündigung i n einem Brief an die General-
direktion der Bank als "unüberlegt; unver-
hältnismässig und ungerecht". Die Bankbe-
amtin hatte zuvor während e l f Jahren zur 
vollen Zufriedenheit von Kunden und Vorge-
setzten für die Berner Bank gearbeitet. 
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Historikerinnen tagten • 

(24.10.) Rund 90 Wissenschafterinnen t r a -
fen sich an der Uni Bern, um ein Wochenen-
de lang über die Aufarbeitung von Frauen-
geschichte zu diskutieren. "Die Geschichte 
der Schweizer ,wurde schon o f t geschrieben -
j e t z t g i l t es, die Geschichte der Schwei-
zerinnen aufzuarbeiten", erklärten.die Aka-
demikerinnen» Zürcher Historikerinnen wollen 
j e t z t eine "Quellensammlung zur Geschichte 
der Frauen i n der Schweiz" zusammenstêllen. 
Eine weitere Historikerinnentagung' s o l l 
I98U i n Basel stattfinden. 

Nicht mehr Frauen im Parlament als "bisher 

(25olO.). Die Zahl der Frauen im National-
und Ständerat hat sich mit den jüngsten 
Wahlen nicht verändert. Lediglich die Lücke, 
welche die sieben zurückgetretenen Parla-
mentarierinnen hinterlassen hatten, "wurde • 
durch sieben neugewählte Frauen geschlossen. 
Im 200köpfigen Natiönalrat sitzen künftig 
22 Frauen (bisher 21), im it6köpfigen 
Ständerat 3 (bisher h ) . Im Lauf der kurzen 
Geschichte der Schweizer Frauen im eidge-
nössischen Parlajnent hat sich ihre Präsenz 
von 6 Prozent anno' 1971' auf 10 Prozent 
erhöht. In allen Kantonsparlamenten macht 
der Frauenanteil im Durchs'chnitt .ebenfalls 
10 Prozent aus. 

"Gleicher Lohn": Sieg vor Bundesgericht 

(12.11.) Mit h : l Stimmen hiess das Bundes-
gericht eine staatsrechtliche Beschwerde 
von sechs Zürcher Krankenschwestern gut. 
Das Verwaltungsgericht des Kantons Zürich 
habe "willkürlich" gehandelt, als es auf 
die Lohngleichheitsklage der Schwestern . 
nicht eingetreten sei. Die Frauen hatten 
die Stadt Zürich als Arbeitgeberin einge-
klagt und geltend gemacht, die Stadt ver-
letze mit ihrer Besoldmgsordnung für 
Pflegeberufe i n Spitälern und Heimen den 
verfassungsrechtlichen Anspruch auf g l e i -
chen Lohn für gleiche oder gleichwertige 
Arbeit. Als Vergleichsbasis wählten die 
Klägerinnen die allgemeine Besoldungsver-
ordnung der, städtischen Angestellten. Da-
raus geht hervor, dass eine diplomierte 
Krankenschwester weniger verdient als 
ungelernte männliche Arbeiter i n Reinigungs-
berufen. 

Es war das erste Mal seit Annahme des 
Gleichberechtigiingsartikels vor drei Jah-
ren, dass sich das oberste Gericht mit 
dem Passus "Gleicher Lohn für gleichwer-
tige Arbeit" auseinandersetzen musste. 

•Frauenstimmrecht i n AR: Neue Anläufe 

(ll+oll.) Im laufenden Jahr s o l l im Kan-
ton Appenzell Ausserrhoden erneut über 
die Einführung des kantonalen Frauenstimm-
und -Wahlrechts entschieden werden. An-
lass zu einer entsprechenden Beschluss-
fassung im Kantonsparlament bot ein von 
den Sozialdemokraten eingereichtes Volks-
begehren, demzufolge eine einmalige Urnen-
abstimmung mit Frauenbeteiligung zu 
diesem Problem durchzuführen sei. Bereits 
dreimal hat die Ausserrhoder Landesgemein-
de bisher die volle oder teilweise po-
l i t i s c h e Gleichberechtigung der Frauen 
verworfen (1972, 1976 und 1979). Im 
Herbst 1983 verlangten 1'830 Ausser-
rhoderinnen und Ausserrhoder i n einer Pe-
t i t i o n an die eidgenössischen Räte, dass 
das Frauenstimmrecht endlich eingeführt 
werde» 

Kompromisse bei Familienname? 

(lU.ll») Ein Kompromiss zeichnet sich 
beim Eherecht in- der Frage des Familien-
namens ab. Nach Meinung der vorberaten-
den Kommission der Kleinen Kammer s o l l 
der Familienname grundsätzlich der Name 
des Mannes sein»-Die Braut s o l l jedoch 
gegenüber dem ZivilStandsbeamten er-
klären können, sie wolle ihren bisheri-
gen Namen dem Familiennamen voranstellen» 
Damit nahm die Ständerâ tskommission bei 
der Differenzbereinigung die Fassung 
der Kommissionsmehrheit des Nationalrats 
wieder auf, die i n der Grossen Kammer 
unterlegen war» Dort hatte der Vorschlag 
der Zivilstandsbeamten gesiegt, wonach 
die Frau auch nach der Heirat ihren Fa-
miliennamen beibehalten kann, f a l l s sie 
dies ausdrücklich wünscht. 

Entwicklungshilfe: Frauen.einbeziehen 

(23oll.) Die schweizerische Entwicklungs-
zusammenarbeit muss der Lage -und der 
Rolle der Frau i n der Dritten Welt grösste 
Aufmerksamkeit schenken. Diese Ansicht 
v e r t r i t t der Bundesrat i n einem Bericht, 
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den die Landesregierung im Anschluss an 
ein Postulat^ der•Zürcher Nationalrätin 
Doris Morf verabschiedet hat. Eine Ver-
besserung, so der Bundesrat, sei a l l e r -
dings eher bei der Qualität als bei der 
Quantität zu suchen. 

Erste Frau verpasst Wahl i n Bundesrat 

(8.12.) Nach intensivem Ränkespiel i s t 
es der Vereinigten Bundesversammlung ge-
lungen, die erste Frau im Bundesrat zu 
verhindern. Statt der o f f i z i e l l e n SP-Kan-
didatin L i l i a n Uchtenhagen wurde mit 121+ 
Stimmen Aussenseiter Otto Stich gewählt. 
Die Nichtwahl von Frau Uchtenhagen r u f t 
i n Frauenkreisen Entrüstung und Unbehagen 
hervor. Bei den Sozialdemokraten führt 
sie zu einer Grundsatzdiskussion über 
Rückzug oder Verbleib i n der Landesre-
gierung. Diese Diskussion,dauert noch an. 

"Meyer-Bericht" sowie. 1'602 "Verwei-
gerungskarten" überbracht. Die Vertre-
terinnen verschiedener Frauenorganisa-
tionen hielten f e s t , dass sie i n der Ge-
samtverteidigung kein neues Recht für die 
Frauen sehen. Gesamtverteidigung sei. eine 
Vorbereitimg auf den Krieg, das Einbe-
ziehen der Frauen bedeute ihre M i l i t a r i -
sierung. 

(27.12.) Der Bund Schweizerischer Frauen-
organisationen (BSF) spricht sich i n sei-
ner Vernehmlassung zum Thema "Frau und 
Gesamtverteidigung" für"" das Modell 5 aus, 
das eine obligatorische Grundausbildung 
mit Wiederholungstagen im Sinne eines 
Selbstschutzes vorsieht» Von einer o b l i -
gatorischen Einteilung möchte die Mehr-
heit der dem Dachverband angeschlossenen 
Frauenverbände vorläufig absehen und zu-
erst die f r e i w i l l i g e n Möglichkeiten aus-
schöpfen» 

Schwangerschaiftsberatung i n allen Kantonen 

(12.12.) Seit Neujahr müssen a l l e Kan-
tone Schwangerschafts-Beratungsstellen 
unterhalten, denen auch Aufgaben der 
Sexual-, Ehe- und Familienberatung über-
tragen werden können» Das entsprechende 
Gesetz wurde vom Bundesrat auf Anfang. 
198̂ 1 i n Kraft gesetzt und eine Ausführungs-
verordnung dazu erlassen. Die Beratungs-
stellen sind bis heute das einzige Ergeb-
nis der Debatte über den Schwangerschafts-
abbruch i n den siebziger Jahren. 

Pruntriit mit drei Frauen an Parlaments-
spitze 

(17»12.) Ein No-vum im Schweizer Parla-
mentswesen: Das Stadtparlament von Prun-
t r u t wird von drei Frauen angeführt» 
Als Präsidentin "wurde Marie-Madeleine 

/• 
Prongue, Präsidentin der Christlich-demo-
kratischen Volkspartei des Kantons Jura, 
gewählt, als erste Vizepräsidentin die 
Freisinnige Eliane Chytil iind als zweite ' 
Vizepräsidentin die Sozialdemokratin 
Marie Petignat. 

Frauen als Priesterinnen? 

(12.12») Der Papst s o l l auch die Frauen 
zum katholischen Priesteramt zulassen. 
Dies fordert ein vom Pfarreirat der Lu-
zerner Kirchgemeinde St.Anton/Matthof 
ausgearbeiteter offener Brief, den die 
Schweizer Katholiken bis spätestens am 
15. Mai- unterzeichnen können. Der Brief 
s o l l Papst Johannes Paul I I . bei seinem 
Schweizer Besuch im kommenden Juni über-
geben werden. 

Frau und Gesamtverteidigimgî Stellungnahmen 

(13.12. ) Anschliessend an eine Demonstra-
tion haben rund 100 Frauen der Zentral-
s t e l l e für Gesamtverteidigung 85O Einzel-

. sowie 3^ Gruppeiivernehmlassungen zum 

10» AHV-Revision unter Beschuss 

(29.12») Als "nicht glücklich" bezeichne" 
der Bund Schweizerischer Frauenorganisa-
tionen (BSF) die Vorschläge der Vorbera-
tenden Kommission für die 10. AHV-Revi-
sion. Er empfiehlt dem Bundesrat, eine 
"Denkpause" einzuschalten» Das Kernstück 
der Forderungen seitens der Frauen - e i -
genständige Rente auch für die verheira-
tete Frau - bleibe unberücksichtigt hin-
gegen TÄirden den' Frauen Opfer wie die Er-
höhung des Rentenalters auf 63 Jahre zu-
gemutet. 

Auch der Evangelische Frauenbund (EFS) 
w i r f t der Kommission vpr, die AHV-Revisio 
zum grössten T e i l auf Kosten der Frauen 
zu betreiben» Der Gleichberechtigung sei 
man höchstens auf der Beitrags-, nicht 
aber der Leistungsseite nähergekommen. 
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Gleiche Rechte i n der Schule nicht über-
a l l gefragt 

(9.1.) Nein zur-Einführung der gleichen 
Grundausbildung für Knaben und.Mädchen 
sagt der Luzerner Regierungsrat. Er 
lehnt' eine entsprechende I n i t i a t i v e des 
Verbandes des Personals öffentlicher 
Dienste (VPOD) mit dem Hinweis ab, dass 
Kinder "nicht geschlechtsneutrale We-
sen" seien. Sie zeigten auch i n 'der 
Schule i n ihrer Entwicklung und ihren 
Bedürfnissen Unterschiede» 

Auch im Kanton Zürich harzt es mit den 
gleichen Rechten i n der Schule: Mädchen 
sitzen während der Volksschule -t-̂ öchent-
l i c h zwei Stunden länger im Sch-ulzimmer 
als Knaben, weil sie den Handarbeitsun-
t e r r i c h t besuchen müssen. Anders i n den 
kantonen Zug, Basel-Stad't, Bern und 
St» Gallen: Dort werden - t e i l s i n "Ver-
suchsklassen - Mädchen und Knaben g l e i -
che Ausbildungsmöglichkeiten geboten». 
Mit bestem Erfolg, wie bestätigt wird. 

Bericht zur "Familienpolitik ,in der 
Schweiz" g e s t e l l t worden war. 

Nachtarbeit für Frauen? 

(10.1») Seit Krisenstiramung herrscht, 
wird der Ruf nach Gleichberechtigung vor 
allem dort l a u t , wo wirtschaftliche I n -
teressen wirksam werden. Das Bundesamt 
für Industrie, Gewerbe und Arbeit (BIGA) 
sucht nach Möglichkeiten, das Verbot 
der Nachtarbeit für Frauen zu lockern. 
Gegenüber dem Uhrenkonzern ASUAG-SSIH 
habe man Bereitschaft zu einer Sonderge-
nehmigung s i g n a l i s i e r t , erklärte BIGA-
Chef Jean-Pierre Bonny. Das Verbot der 
Nachtarbeit, für Frauen sei nicht mehr 
zeitgemäss; es stehe i n Konflikt sowohl 
mit betriebswirtschaftlichen Notwendig-
keiten als auch mit dem Prinzip" der 
Gleichberechtigung der Frau. 

Koordinationsstelle für Familienfragen 

(11.1.)' Auf Mitte Jahr -wird die Bundes-
verwaltung über eine Koordinationsstelle 
für Famiiierifragen verfügen. Laut Beschluss 
des Bundesrates s o l l die Sektion Familien-
schutz im Bundesamt für Sozialversicherung 
zu einer solchen Zentralstelle ausgebaut 
werden. Damit r e a l i s i e r t die Landesre-
gierung ein Begehren, das in parlamentari-
schen Vorstössen und im ,1982 erschienenen 

Mein Vater starb plötzlich, ehe er mir 
einen Verlobten hatte bestimmen können» 
Auch mein Bruder bestimmte mir keinen: 
er nahm sein Erbe und ging zu den Esse-
nern i n die Wüste. Er wurde Mönch, und 
ich sah ihn nie wieder» 

So war ich a l l e i n ' i n dem grossen Haus, 
das nun mir gehörte, jung und schön 
und reich und ohne Mann» Mit so einer 
stimmte etwas nicht» Sie i s t eine Dä-
monin, sagte einer, der mich i n einer 
Sackgasse bedrängte, "bis ich ihn mit 
nichts als meinen Blicken i n die Flucht 
schlug. Sie hat Schlangen s t a t t Haare 
und glühende Kohlen s t a t t Augen»' Er 
.meinte es so .ernst nicht, doch sprach 
es sich herum, und einmal ausgesprochen, 
macht derlei die Runde» Die Dämonin. 
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L'actualité au féminin 
Septembre I983 - janvier 198̂ 1 

par Mar^tine Chaponnière 

Travail, formation et r e t r a i t e 

La morosité du climat économique de ces 
six derniers mois s'est traduite par un 
regain d'intérêt pour les questions re-
latives au t r a v a i l : 

Plusieurs enquêtes statistiques ont été 
publiées, qui montrent que: 
Selon une enquête de l a SDES (Société 
pour l e développement de l'économie suis-
se), les femmes constituent actuellement 
35% de l a population active. 

Les salaires masculins et féminins de-
meurent inégaux. L'OFIAMT révêlé que pour 
1982, l'ou"vrier gagnait- en moyenne Fr» 
16.70 de l'heure contre Fr.-11.2k pour 
l'ouvrière. Salaire mensuel moyen de 
l'employé: Fr. l+*200.- contre Fr. .2'821.-
pdur l'employée. Quant aux vendeurs, 
leur salaire moyen s'élevait à Fr. 
3'328.- par mois contre Fr. 2'190.- pour 
les vendeuses» 

De son côté, l e Service cantonal gene-
vois de statistiques montre qu'en 1982, 
Genève occupe l e premier rang dans l a 
catégorie des salaires des employées, 
le deuxième rang dans l a catégorie des 
ou'vriêres, mais seulement l e troisième 
rang pour les ou'vriers et l e septième 
pour les employés. Entre 1970 et 1979» 
la masse salariale féminine a -plus que 
doublé. Elle a suivi une progression de 
26,7^ à 30,1^ du t o t a l des salaires. 

C'est l'orientation professionnelle qui 
a retenu l'attention de l a section du 
L i t t o r a l de l'Association neuchâteloise 
pour les droits de l a femme. L'enquête 
menée â propos des jeunes Neuchâteloises 
montre que près de 30^ du nombre t o t a l 
des contrats•conclus par les f i l l e s re-
lèvent de l a profession d'employées de 

commerce. Les deux autres professions 
"typiquement féminines" (vendeuses et 
coiffeues) constituent 13^ des contrats, 
l'enquête a également porté sur les ap-
prentis et montre que seules 23,1% de 
f i l l e s suivent une école, professionnelle 
à plein temps, contre 76,9^ de garçons. 

Sur l e plan de l a formation \miversitair( 
l'Université de Neuchâtel a constaté 
que l e nombre de femmes qui entreprennent 
des études s'est accru cette année de 
15 à kO% suivant les sections» 

A l'Université de Lausanne, ce sont près 
de 2'000 nouveatix étudiants qui se sont, 
i n s c r i t s pour l'année I983/8U, dont k'(% 
de f i l l e s . 

Une première à l'Université de Zurich 
(première et seule université de Suisse 
a avoir pour recteur une femme); l e 
thème central des cours généra\ax du 
semestre d'hiver est consacré â: "Femme 
réalité et utopi'e"»" 

En matière de r e t r a i t e , l a Commission fé 
déral AVS/AI a exclu l a r e t r a i t e f l e x i b l 
du paquet de nouvelles propositions 
qu'elle f a i t aux autorités en -vue de l a 
10e révision de l'AVS. Elle propose, par 
contre, l a r e t r a i t e à 63 ans pour les 
femmes (62 aujourd'hui) et l e versement 
de l a rente de couple en deux parts 
égales. Ajoutons que lé sexe ne de-vrait 
plus être déterminant pour l'obligation 
de verser des cotisations. 

En v i l l e de Zurich, un projet de l o i 
propose l a possibilité pour les hommes 
de prendre ime r e t r a i t e anticipée dès 
l'âge de 62 ans. 

Suite au dépôt d'une i n i t i a t i v e contre 
les licenciements, l e Conseil fédéral a 
décidé d'en proposer l e r e j e t . Mais i l 
r e tient l e principe de l ' i n t e r d i c t i o n de 
.licenciement pendant l a grossesse et-
les 16 semaines qui suivent l'accouche-
ment. Le Message de cette i n i t i a t i v e se: 
soumis aux Chambres en a"vril I98U» 
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Défense générale et pacifisme 

La procédure de consultation ouverte en 
janvier I983 à l'occasion de l a publication 
du "Rapport Meyer" consacré à "La p a r t i c i -
pation de l a femme â l a défense générale" 
s'est terminée l e 31 décembre de l a même 
année» La plupart des grandes associations 
féminines ont répondu aux question posées 
et plusieurs débats publics ont été organi-
sés sur l e thème. Les avis vont du refus net 
de toute intégration obligatoire des femmes 
dans l a défense générale à une intégration 
conditionnelle et limitée dans l e temps. . 

Par a i l l e u r s , uné grande manifestation na-
tionale pacifiste s'est déroulée à Berne 
lé 5 novembre I983. 

r a l des assurances sociales. Les centres 
ne devront pas seulement f a i r e de • 
l'information sexuelle mais englober l a 
question de l a grossesse dans leurs ac-
tivités» 

Condition maternelle 

Au mois de décembre, l e Conseil dès Etats 
a rejetté l ' i n i t i a t i v e populaire Pour l e 
droit à l a v i e , de même que l e contre-pro-
j e t du Conseil fédéral. Rappelons que, 
suivant l e Conseil national, l e Conseil 
des Etats avait également rejeté l ' i n i t i a -
t i v e "Pour une protection efficace de l a 
maternité", l e 26 septembre. 

A Zurich, l a question posée par l a dépu-
tée Heidi Hofmann au Grand Conseil à pro-
pos de 1'.extension éventuelle de l a pro-
tection de l a maternité en faveur du per-
sonnel de l'administration can^tonale a 
reçu une f i n de non-recevoir de l a part du 
Conseil d'Etat en septembre» 

A Neuchâtel, les jardins d'enfants • -
seront généralisés, facultatifs et gra-
tuits dans tout le canton. Le peuple a 
en effet accepté, en votation les 3 et 
k décembre, l'initiative "Pour la géné-
ralisation des jardins d'enfants", avec 
une participation de 36,6%. 

Le Conseil fédéral a publié, l e 12 décem-
bre, une règlementation-cadre des cen-
tres de consultation en matière de grosses-
se '-que les cantöns seront obligés de créer 
dès 198̂ +. L'ordonnance prescrit entre au-
tres que les cantons ont jusqu'à f i n I98U 
pour dresser une l i s t e de tous les centres 
reconnus officiellement, répertoire qui 
sera publié gratuitement par l ' o f f i c e fédé-

Associations 

Dans l e canton de Neuchâtel, l e Groupe 
d'Etude de l a Condition Féminine a tenu 
sa première réunion à La Chaux-de-Fonds 
à l a f i n du mois d'août» Créé sous 
l'égide de l'Association neuchâteloise 
pour les droits de l a femme, l e Groupe 
est organisé en 5 sous-groupes; vie 
professionnelle, séciorité sociale, fa-
m i l l e , formation et instruction , et vie 
po l i t i q u e , publique et cu l t u r e l l e . 

Quant à l a tr a d i t i o n n e l l e Journée an-
nuelle des femmes neuchâteloises, el l e a 
eu l i e u à Neuchâtel l e 19 novembre et 
fut consacrée au thème: "Vivre sa 
solitude". 

Le Comité vaudois du lU j u i n a tenu a. 
Lausanne sa première assemblée générale 
en octobre» Le Comité s'est surtout em-
ployé, jusqu'à présent, â relever les 
inégalités contenues dans les conven-
tions collectives de t r a v a i l et â envi-
sager les mesures d'action possibles ' 
(mais maigres) dans ce domaine. 

L'Union des Femmes de Genèveaprès près 
d'un siècle d'activités (e l l e f u t fondée 
en 1891) s'est dissoute, sur proposi-
t i o n unanime de son comité» Tristesse 
chez les membres de l'Union, mais espoir, 
aussi, puisque de nouvelles organisations 
ont été créées, assurant ainsi l a relève. 

Le Valais n'a pas encore son Centre de 
Liaison, mais cela ne saurait tarder» 
La date de l a séance constitutive est 
d'ores et déjà fixée au 15 mars 198̂ 1» 
Un groupe de t r a v a i l et un comité de co-
ordination s'activent actuellement pour 
rédiger les statuts de l a nouvelle 
organisations. 

Organisé par lyceum-Club de l a Chaux-de-
Fonds, un "Concours national féminin des 
beaux-arts" a été organisé pour toutes 
les femmes peintres, sculpteurs et des-
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sinatrices domiciliées en Suisse. Les 
oeu-vres primées seront exposées au Musée 
des beaux arts de l a Chaux-de-Fonds du 
18 mai au 1er j u i l l e t 198ii» 

Les associations féminines seront pré-
sentées lors de l'Exposition Nationale de 
1991J qui célébrera l e 700e anniversaire 
de l a Confédération. Linette Stich, pré-
sidente de l a Fédération suisse des Fem-
mes protestantes, Margrit Caménzind, pré-
sidente de l a Fédération suisse des Femmes 
catholiques, Christiane Langehberger, pré-
sidente de l'Association suisse pour les 
Droits de l a Femme et Lore Schätti, repré-
sentante de l'Alliance de Sociétés fémi-
nines suisses ont f a i t savoir à l a commis-
sion préparatoire CH 91> à laquelle elles 
participent, que la'présence des femmes 
dans l'exposition devait se manifester "à 
tous les niveaux et dans tous les sec-
teurs" . 

La 10e'Conférence féminine de l'Union-dé-
mocratique du centre, rêionie â Berne l e 
10 septembre, a demandé, dans une résolu-
t i o n adoptée â l'unanimité, qu'on inscrive 
dajis l a l o i . l e droi t de l a victime de vio-
lences à l'assistance j u d i c i a i r e , \ine i n -
formation dans les écoles poirr garçons et 
f i l l e s et un soutien thérapeutique aux 
femmés violées et aux femmes battues. 

C'est au chômage qu'a été consacrée à 
Lausanne, l e 10 septembre I983, l a 52e 
Journée des femmes vaudoises» 

Elections et personnalités 

Les élections fédérales, qui se sont dé-
roulées l e 23 octobre 1983, ont consacré l e 
statut quo de l a représentation féminine 
aux Chambres» Au Conseil national, 22 
femmes élues (21^en 1979), cela f a i t 11^. 
Alix Etats, 3 élues (pas de changement par 
rapport à 1979): Josi Meier (Lucerne) avec 
85'02it suffrages, Monique Bauer-Lagier 
(Genève) avec 36'552 suffrages, et Esther 
Bührer (Shaffouse) avec 19'l81t suf franges. 

Pour l a première fois dans l ' h i s t o i r e , 
une femme s'est présentée à l'élection au 
Conseil fédéral l e 7 décembre: L i l i a j i Uch-
tenhagen» Chaleior eus ement soutenue par l a 
population, et, en p a r t i c u l i e r , par les 

femmes, el l e fut battue. 

Un comité hors-partis "Pour une femme au 
Conseil fédéral" a été constitué à l a 
suite de cet échec. 

Gertrude Girard-Montet, ancienne Con-
seillère nationale vaudoise,. a reçu l e 
5 novembre à Berne l e pr i x Ida Somazzi, 
décerné une année sur deux par l'asso-
ciation "Femme et démocratie" en "vue de 
récompenser une femme dont l'action 
pour l a paix, l a liberté, l'éducation 
et l a démocratie a été marquante. 

Egalité 

La votation fédéraJ.e du k décembre a 
f a i t pas vers l'égalité» Dorénavant, fem-
mes et hommes seront égaux en ce qui 
concerne l'acquisition, l a transmission 
et l a perte de l a nationalité suisse. 
L'acquisition de l a nationalité suisse 
n'est plus automatique pour l'étrangère 
qui épouse un Suisse, d'uine part, et, 
d'autre part, père suisse ou mère suisse 
donneront automatiquement l a nationalité 
suisse à leurs enfants, que l e parent 
soit Suisse par f i l i a t i o n ou naturalisa-
t i o n , que l e domicile conjugal au moment 
de l a naissance de l'enfant soit en 
Suisse ou non. 

Seuls les cantons du Valais, Schwytz et 
Obwald ont refusé cette mise sur un 
pied d'égalité entre les époux, acceptée 
par l e peuple suisse à \ine majorité 
de 60,8̂ » 

Le gouvernement d'Appenzell Rhodes-Exté-
rieures, dans son Message du 28 octobre, 
a soiamis à l a Landsgemeinde un projet 
d'amendement constitutionnel favorisant 
l e d r o i t de vote poiir les femmes. Le 
gouvernement r e j e t t e par l a même occa-
sion l ' i n i t i a t i v e socialiste qui avait 
suggéré un référendmn au b u l l e t i n secret 
auquel les femmes auraient participé. 
Quant aux femmes elles-mêmes, elles ont 
remis l e 20 septembre au Palais fédéral 
une pétition où elles déclarent que 
l'absence du suffrage féminin en matière 
cantonal est en contradiction avec les 
principes mêmes de notre Etat démocra-
tique» 
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Le Parlement de Claris a accepté, con-
trairement au désir du gouvernement, une 
motion déposée par une députée radicale 
demandant qu'une commission ad hoc examine 
si l a législation cantonale ne contient 
pas de dispositions contraires à l'art» k 
al» 2 de l a Constitution fédérale. 

En été 1982, 6 infirmières déposaient 
plainte pour inégalité de salaire par rap-
port à des travaiix équivalents exercés par 
des hommes dans l a fonction publique de 
la v i l l e de Zurich. Le Tribunal administra-
t i f ayant refusé leur plainte, les i n f i r -
mières f i r e n t recours au Tribunal fédéral. 
Celui-ci a décidé, l e 11 novembre, que l e -
TribunaJL administratif de l a v i l l e de Zu-
r i c h se devait, étant donné l ' a r t , k, 
a l . 2 de l a Constitution fédérale, d'en-
tr e r en matière sur l a plainte des i n -
firmières. 

Violences sexuelles et commerce du sexe 

La répression de l a "violence sexuelle et 
du commerce du sexe s'est accrue. 

En octobre, 2 motions ont été acceptées 
par l e Conseil national en vue de l i m i t e r , 
voire d'interdire l a vente et l a d i s t r i -
bution de vidéo-films brutaux et pervers. 

A Z\arich, une action de "nettoyage" dans 
le commerce du sexe a été entreprise. 

En Argovie, l e Grand Conseil a adopté l e 
25 octobre un postulat qui engange l e Con-
se i l d'Etat â prendre des mesures pour 
empêcher les sex shops et les clubs de dé-
tente de s'établir dans les encirons des 
écoles et des églises. 

A Genève, deux jeunes femmes engagées soi-
disant pour danser dans une boîte de nuit 
ont porté plainte contre les gérants pour 
proxénétisme, tentative de proxénétisme 
et tentative de contrainte. 

A Sienne, des mesures de prévention et de 
protection pour les femmes victimes de vio-
lences ont été adoptées par l e Conseil de 
v i l l e (législatif) en décembre. Celui-ci a 
suivi l e Conseil municipal qui ne recomman-
dait l'adoption que de deux des six mesures 

proposées dans une motion déposée en 
mars 1983» I l s'agit des. cours d'autodéfense 
pour les adolescentes et les femmes^et 
d'une information dans l a f e u i l l e o f f i -
c i e l l e à l ' i n t e n t i o n des femmes victimes 
de violences. Parmi les mesures refusées, 
citons; constitution d'un fonds permettant 
aux femmes battues ou violées de se défen-
dre sur l e plan juridique, financement 
par l a commvine d'une thérapie a f i n d'évi-
ter d'éventuelles séquelles psychiques, 
subventionnement d'un service de t a x i , 
u t i l i s a t i o n dans les écoles de l a journée 
du 8 mars (journée internationale des 
femmes) poiar discuter du sexisme» 

A Genève, suite à une motion déposée en 
1982, le Conseil d'Etat a décidé, au 
mois de novembre, que 6 inspecteurs et 6 
inspectrices de police seront formés spé-
cialement pour répondre aux besoins des 
femmes victimes de violences sexuelles. 
Celles-ci pourront s'adresser directe-
ment aux inspecteurs et inspectrices, qui 
maintiendront une permanence 2k heures 
sur 2k. 

Toujo\irs à Genève a eu l i e u , en janiver, 
l e premiér cours d'autodéfense pour per-
sonnes âgées. Les candidats aux cours 
sont tellement nombreux qu'on songe à dé-
doubler les sessions» 

Une i n i t i a t i v e populaire fédérale, dont 
on peut se demander s ' i l ne s'agit pas 
d'une farce, a été lancée en "vue de rou-
"vrir les maisons closes» Son but est 
" d ' o f f r i r aux f i l l e s et aiix clients un 
choix plus diversifié que l e t r o t t o i r 
ou les rendez-vous par téléphone"» 

Nouvelles publications 

Parmi les nouvelles publications, signa-
lons: 

- deux brochues éditées par l a Commis-
sion fédérale pour les questions fé-
minines, l'une r e l a t i v e aux Services de 
consultation pour femmes, et l'autre 
sous forme de p e t i t dictionnaire, 
"d'Adaptation à Zèle" 



Une brochure éditée par l'Alliance 
de Sociétés féminines suisses rela-
t i v e à l'imposition des couples dans 
tous les cantons, comparée à celle 
des célibataires. 
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La nouvelle re"vue francophone de 
l'OFRA, A t i r e d'elles, qui devrait 
paraître 6 fois par an. 

La mouvelle revue de l'Association 
"Femmes féminisme recherche" dont 
le Bulletin No 1 est paru» Deux au-
tres numéros sont pré"vus pour mai 
et octobre 19Ôk. 

Une brochure éditée par l e Bureau de 
l a Condition féminine du Jura i n t i -
tulée "Pourquoi une formation pro-
fessionnelle?" 

Un ouvrage édité par le Centre Social 
Protestant intitulé "Aspects j u r i d i -
ques de l'union l i b r e " . 

Un ou"vrage édité par le Comité 
Droits Egaux intitulé "Histoire d'une 
i n i t i a t i v e : L'égalité des droits en-
tre hommes et femmes". 

Divers 

La commission du Conseil des Etats 
chargée d'examiner une proposition de 
taxation séparée des époiix en a re-
fusé l e principe l e 23 janvier I98U. 

Dans l e canton de Genève, une révision 
de l a l o i f i s c a l e , entrée en vigueur l e 
1er janiver 198̂ +, permet aux couples 
mariés de déduire 5'000 francs (au l i e u 
de 3'500 jusqu'alors) siur l e revenue 
de l'épouse s i l e revenu brut du ménage 
ne dépasse pas 50'000 francs» 

Le 30 novembre à Genève, deux femmes 
ont été condamnées pour avoir "sprayé" 
des g r a f f i t i s lors de l a manifestation 
du 8 mars 1983: 25O francs d'amende et 
k8 heures de détention préventive 
poiir chacune. 

Varum aber Sünderin? Warum Hure? Von e i -
ner Eure i s t i n den Schriften jener 
Männer, die über Jeschua und mich schie-
ben, keiné Rede. Wie aber kam die Hure 
ins Bild? 

Eine alte Geschichte, v i e l v i e l älter 
als ich» Die Griechen nannten solche Ge-
schichten ïfythen. Geschichten, die sich 
einmal so oder so ereignet hatten und 
sich von Zeit zu Zeit wiederholten, -wie 
ein Webmuster sich wiederholt, immer ein 
wenig anders und doch immer das gleiche. 
So gab es i n unserer Zeit einen Mann na-
mens Schimon, er war ein Magier, ein Erz-
zauberer, und er behauptete, Gott habe 
ihm befohlen,' seine Géfâhrtin i n einem 
Bordell zu suchen. Das t a t er, \ind mit 
i h r zog er fortan durchs Land. Das Ur-
muster aber war dies: einem der hohen 
Götter war die Braut geraubt worden, So-
phia, die Weisheit, und er musste sie 
suchen» Sie sei i n der Unterwelt, bei 
den Schatten sei sie. Aus der Unterwelt 
•wurde das Bordell. Der Gott suchte seine 
Sophia unter den Huren. Sie war selbst 
zur H\are geworden. 

Der Gott und die Hure. Der Reinste und 
die Unreinste zusammen erst : das Hohe 
Paar. 
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Uebersicht über frauenrelevante Vorstösse 
i n den kantonalen Parlamenten 

meist sekundär und könnten von Fa l l zu . 
Fal l angeglichen werden. 

GENEVE 

Une motion de Mmes Berenstein et Calmy, 
déposée eri septembre 1983, i n v i t e , l e Con-
s e i l d'Etat à étudier l a possibilité de 
féminiser les noms de métier et de fonc-
t i o n des femmes actives dans les instan-
ces ou services publics, a f i n que cés 
femmes ne soient plus marginalisées et 
discriminées par l ' u t i l i s a t i o n de t e r -
mes masculins et .que les offres d'em-, 
.ploi de l'administration n'excluent 
plus formellement les femmes. 

Dans son rapport sur l a motion concer-
nant l a création d'un service spécia-
lisé de police pour l'accueil des fem- . 
mes victimes de violences, l e Conseil 
d'Etat annonce l a création d'un t e l 
service composé de six inspectrices et 
six inspecteiars spécialement formé (e) s, 
dont quatre seront\accessibles jour et 
nuit. L'ensemble du personnel p o l i c i e r 
ainsi que l e public sera informé de 
l'existance de ce service permanent. 
La collaboration entre les policier s 
spécialisé(e)s et les associations fé-
mines concernées par l e problème de l a 
violence contre les femmes est f o r t 
souhaitable. 

GLARUS 

Der Glarner Landrat überwies im Novem- .-
ber 1983, gegen den Willen der Re-
giening, eine Motion von Ursula Herren, 
welche eine Ueberprüfung d'es kajitoria-
len Rechts bezüglich Gleichstellung von 
Frau und Mann verlangt. Der Regierungs--
rat hatte argumentiert, die wichtigsten 
Ungleichbehandlungen stammten aus dem 
Bundesrecht, die Kantone müssten die Ge-
setzesänderungen auf eidgenössischer 
Ebene abwsirten. Ungleichheiten, die v o l l 
im kantonalen Regelbereich liegen, seien 

LUZERN 

Die Regieriing beajitragt dem Grossen Rat 
Ablehnung der vom "VPOD eingereichten I n i -
t i a t i v e "Gleiche Grundausbildung für Mäd-
chen und Knaben". In seiner Begründung 
schreibt der Regierimgsrat, die Schule 
habe auf unterschiedliche Entwicklungen und 
Bedürfnisse der Geschlechter Rücksicht zu 
nehmen» Entscheidend sei die Gleichwertig-
k e i t der Ausbildung und die Gewährleistung 
gleicher Bildungs- \ind Beruf s Chancen. Dies 
geschieht nach seiner Ansicht mit einem 
Lehrplan, der zwar die gleiche Stundenzahl 
aber ein unterschiedliches Fächerangebot 
für Knaben und Mädchen enthält. 

SCHAFFHAUSEN 

In einer Eingabe an den Regierungsrat ver-
langen sämtliche Grossrätinnen, dass bei 
der Auswahl der Mitglieder des neu zu 
gründenden Berufsbildungsrates Frauen be-
rücksichtigt werden. 

SOLOTHURN 

Im Oktober 1983 wurde im Kantonsrat ein 
Postulat eingereicht, welches verlangt, 
dass mit dem Einbezug der Knaben i n den 
t e x t i l e n Werkimterricht kein Qualitätsab-
f a l l verbunden sein dürfe. Dieser Unter-
r i c h t müsse bis Ende der 6. Klasse für 
beide Geschlechter obligatorisch und syste-
matisch aufgebaut sein. 
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Zeiclieiierkläruni;: 

Erste Zahl = Ordnungsnummern 
fiir die Session 

Zweite Zahl = Ibrtlaufende Kontroll-
nummern der Geschäfte 

N behandelt vom Nationalrat 
S behandelt vom Ständerat 
// Erslbehandlung beim Nationalrat 
-V Erstbehandlung beim Ständerai 
O Dringlich 
SV Schriftliches Verfahren 
* neue Geschäfte 
X erledigt 

Ubersicht über die Verhandlungen 
der Bundesversammlung 

Herbstsession 1983 
(18- Tagung der 41. Legislaturperiode) 

vom Montag, 19. September bis Freitag, 7. Oktober 1983 

Sitzungen des Nalionalraies: 19.. 20.. 21., 22.. 26., 27 (H) Seplem-
ber. 3.. 4., 5. (II), 6. und 7. Oktober 115 Sitzungen) 
Silziingen des Ständeiäles: 19., 20., 21.. 22., 26., 27., 28 29 September 4 
5.. 6. und 7. Oktober (12 Sitzungen) ' '' 

S t a n d e s i n i t i a t i v e n Parlamentarische I n i t i a t i v e n 

18/81.202 n Initiative Genf. Schutz der Mutterscliaft, 
vom I.Juli 1981 
Der Kanton Genf beantragt, die gesetzlichen Bestimmungen fiir 
einen wirksamen Mutterschaftsschutz zu verbessem. 
N Eiigli. Allenspach, Augsburger, Basler, Borel, Bratschi, Dir-

ren. Dupont, Eisenring, Forel, Frey-Neuenburg, Früh, Gau-
lier, Gloor, Günter, Hösli, Jelmini, Landolt, Massy, Meier 
Kaspar, Müller-Balsthal, Müller-Bem, Ogi, Pini, Reimann, 
Ribi, Segmüller, Spiess, Tochon, Vannay, Zehnder (31) 

18/81.202 n Initiative du canton de Genève. Protection 
efficace de Ia maternité, du 1" juillet 1981 
Le canton de Genève propose d'améliorer les dispositions léga-
les visant à protéger efficacement la matemité. 
N Eggli. Allenspach, Augsburger, Basler, Borel, Bratschi, Dir-

ren, Dupont, Eisenring, Forel, Frey-Neuchâtel, Früh, Gau-
tier, Gloor, Günter, Hösli, Jelmini, Landolt, Massy, Meier 
Kaspar, Müller-Balsthal, Müller-Beme, Ogi, Pini, Reimann, 
Ribi, Segmüller, Spiess, Tochon, Vannay, Zehnder (31) 

28/77.23 ! n Familienpolitik (Nanchen), 
vom 13. Dezember 1977 
Gemäss Artikel 21*'*'" des Geschäftsverkehrsgesetzes und Arti-
kel 27 des Geschäftsreglements des Nationalrats reiche ich fol-
gende Initiative in der Form der allgemeinen Anregung ein: 

, In Anwendung von Artikel 34<"''"i''''=' und gestützt auf Artikel 
34'" Absatz 1 Buchstaben a und g, Artikel 34"°'''̂  Absatz 3 und 
Artikel 64 der Bundesverfassung erlässt der Bund gesetzliche 
Bestimmungen zur Schaffung eines wirklichen Familienschut-
zes. 
Diese Bestimmungen sollen insbesondere die folgenden Mass-
nahmen vorsehen: 
1. Die Einrichtung einer obligatorischen Mutterschaftsversiche-

rung, die nach dem Modell der AHV finanziert wird. 
1.1 Diese Versicherung deckt die durch Schwangerschaft 

und Niederkunft entstandenen Kosten für die Pflege 
durch den Arzt und medizinische Hilfspersonen sowie 
fur Arzneimittel und Spitalaufenthalt. 

1.2 Sie gewährt während eines löwöchigen Mutterschaftsur-
laubs, von dem 10 Wochen auf die Zeit nach der Nie-
derkunft- entfallen, ein Taggeld. Dieses beträgt für 
Arbeitnehmerinnen mindestens 80 Prozent des entgan-
genen Lohns und fiir nichterwerbstätige Frauen gleich 
viel wie der Erwerbsersatz fiir Nichterwerbstätige im 
Militärdienst. 

1.3 Ein solches Taggeld erhält auch die erwerbstätige Mut-
ter oder der erwerbstätige Vater, wenn sie oder er zur 
Pflege eines kranken Kindes zu Hause bleiben muss. 

1.4 Ist der Mutterschaftsurlaub abgelaufen oder wird ein 
Kleinkind zur späteren Adoption in Pflege genommen, 
so kann, wenn beide Eltern erwerbstätig sind, der Mut-
ter oder dem Vater ein Eltemurlaub gewährt werden. 
Dieser Urlaub dauert höchstens neun Monate und gibt 
Anspruch auf eine Entschädigung, die grundsätzlich 80 
Prozent des entgangenen Lohns ausmacht. 

2. Den Schutz der schwangeren Frau vor Kündigung des 
Arbeitsvertrags. Der Kündigungsschutz wird auch Frauen 
und Männem in den Fällen der ZifTem 1.2, 1.3 und 1.4 ge-
währt, und die aufgrund des Arbeitsvertrags erworbenen 
Rechte bleiben in diesen Fällen gewahrt. 

3. Die Förderung der beruflichen Wiedereingliederung und der 
Umschulung der Frauen, die aus familiären Gründen ihre 
Erwerbstätigkeit fiir mehrere Jahre unterbrochen haben. 

4. Die Einrichtung einer eidgenössischen Familienzulageord-
nung für die Erwerbstätigen, die insbesondere einen inter-
kantonalen Ausgleich vorsieht. 

N Eggli, Allenspach, Ammann-St. Gallen, Barras, Dupont, 
Dürr, Fischer-Hägglingen, Füeg, Gautier, Jung, 'Kühne, 
Morf, Nauer, Nef, Neukomm, Ogi, Schnyder-Bem, Segmül-
ler, SiJreng, Vannay, Vetsch, binden, Zwygart (23) 

1978 18. April: Die Kommission setzt ihre Beratungen aus bis 
zum Erscheinen der Botschaft über die Volksinitiative. 
1983 16. März: Der Nationalrat beschliesst, die Punkte 1 und 
2 abzuschreiben, den Punkten 3 und 4 jedoch Folge zu geben 
(siehe auch Geschäft Nr. 72/82.074). 
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28/77.231 n Politique familiale (Nanchen), 
du 13 décembre 1977 
Conformément à l'article 2I''»''-'̂  de la loi sur les rapports entre 
les conseils et à l'aride 27 du règlement du Conseil national, je 
dépose l'initiative parlementaire suivante sous la forme d'une 
proposition conçue en termes généraux. 
En application de l'article 34'"''"i''''̂  et sur la base des articles 
34'", r alinéa, lettres a et g, 34™'''̂ . 3' alinéa, et 64 de la cons-
titution fédérale, des dispositions légales seront édictées en vue 
de la mise en œuvre d'une protection réelle de la famille. 
Ces dispositions comprendront notamment les mesures suivan-
tes: 
1. La création d'une assurance-matemité obligatoire,, qui sera 

financée selon le modèle de l'AVS. 
1.1 Cette assurance couvrira les frais médicaux, paramédi-

• eaux, pharmaceutiques et hospitaliers occasionnés par 
la grossesse et l'accouchement. 

1.2 Durant un congé de matemité de 16 semaines dont 10 
après l'accouchement, elle garantira le versement d'une 
indemnité journalière qui correspondra, pour les travail-
leuses, au moins à 80% du salaire perdu, et, pour les 
femmes n'exerçant pas d'activité lucrative, qui sera 
égale au montant de l'allocation pour perte de gain 
revenant aux personnes non actives qui effectuent un 
service militaire. 

1.3 Une même indemnité sera également versée à" l'un des 
parents salariés lorsque la présence de la mère ou du 
père est requise auprès d'un enfant malade. 

1.4 A l'échéance du congé de matemité ou lors de la prise 
en charge d'un enfant en bas âge en vue d'adoption, un 
congé parental pourra être accordé à la mère ou au père 
lorsque chacun d'eux est salarié. Ce congé pourra 
s'étendre au plus sur une durée de 9 mois et donnera 
droit à une indemnité correspondant en principe à 80% 
du salaire perdu. 

2. La protection des femmes enceintes contre la résiliation du 
contrat de travail, la même protection étant accordée aux 
femmes et aux hommes dans les cas mentionnés sous chilTre 
1.2, 1.3 et 1.4, ainsi que le maintien dans les mêmes cas des 
droits acquis découlant du contrat de travail. 

3. L'encouragement de la réinsertion professionnelle et du 
recyclage des femmes ayant interrompu leur activité lucrati-
ve pendant plusieurs années pour des raisons familiales. 

4. L'institution d'un régime fédéral d'allocations familiales aux 
salariés prévoyant notamment une compensation intercanto-
nàle. 

N Eggli. Allenspach, Ammann-Saint-Gall, Barras, Dupont, 
Dürr, Fischer-Hägglingen, Füeg, Gautier, Jung, Kühne, 
Morf, Nauer, Nef, Neukomm, Ogi, Schnyder-Beme, Seg-
müller, Spreng, Vannay, Vetsch, Zbinden, Zwygart - (23) 

1978 18 avril: La commission suspend ses travaux jusqu'au 
dépôt du message sur l'initiative populaire. 
1983 16 mars: Le Conseil national décide de classer les points 
I et 2, mais de donner suite aux points 3 et 4 (voir objet 
n" 72/82.074). 

33/79.230 n Nationalité des enfants de mère suisse et de 
père étranger (Christinat), du \" octobre 1979 
En vertu de l'article 21'"" de la loi sur les rapports entre les 
conseils, je propose que les articles 5 et 57 de la loi fédérale sur 
l'acquisition et la perle de la nationalité suisse, du 29 septembre 
1952, soient modifiés comme suit: 

An. 5 r al., let. a 
a. lorsque la mère est citoyenne suisse 

Art. 57. (f al. 
* Si l'enfant d'un père étranger et d'une mère suisse n'a pas 
encore atteint l'âge de 23 ans révolus lors de l'entrée en 
vigueur de la loi fédérale du 25 juin 1976, modifiant le 
Code civil suisse, il peut, à partir du I " janvier 1980 et dans 
le délai d'une année, demander à l'autorité compétente du 
canton d'origine de sa mère, de reconnaitre sa citoyenneté 
suisse. 
L'anicle 34 est applicable par analogie. 

N Zbinden, Akeret, Aubry, Blunschy, Christinat, Deneys, 
Duboule, Kaufmann, Kopp, Leuenberger, Lüchinger, Morf, 
Müller-Argovie, Roth, Schüle, Segmüller, Weber-Arbon (17) 

1980 18 septembre: La commission suspend ses délibérations 
jusqu'à la votation populaire sur la revision de la constitution. 

38/81.222 n Schwangerschaftsabbruch (Nalionalrat), 
vom 10. März 1981 (siehe Geschäft Nr. 78.222). 
Bericht und Anträge der Kommission des Nalionalrates vom 
27. August 1979 (BBI II, 1037) zu den parlamentarischen Initia-
tiven und Standesinitiativen zum .Schwangerschaftsabbruch. 
Stellungnahme und Gcselzesentwurf des Bundesrates vom 
29. September 1980 (BBI III, 1047). 
N Chrislinal. Barras, Blocher, Blunschy, Deneys, Frcy-Ncucn-

burg, Füeg, Gautier. Hösli, Jaggi. Jung, Kaufmann, Longcl. 
Mauch, Meier Kaspar, Nef. Ribi. Roth, Segmüller. Spreng. 
Wagner, Weber Monika, Ziegler-Solothurn (23) 

S Bührer. Andermatt, Bauer, Dobler. Donzc, Gadient. Gene-
rali, Genoud, Lieberherr. Matossi.- Munz. Schmid. .Schönen-
berger, Ulrich, Zumbühl (15) 

A. Schweizerisches Sirafgeseizhueh 
Änderung vom 
Die Bundesver.sammlung der Schweizerischen Eidgennssen-
schafi. 
gestützt auf Artikel 64'"* der Bundesverfassung, 
nach Prüfung verschiedener parlamentarischer Initiativen und 
Standesinitiativen, 
nach Einsicht in den Bericht der Kommission des Nationalrates 
vom 27. August 1979" 
und die Stellungnahme des Bundesrates vom 29. September 
1980-'. 
heschlie.ssi: 

33/79.230 n Bürgerrecht der Kinder mit Schweizer .Mut-
ter und ausländischem Vater (Christinat), vom I.Okto-
ber 1979 
Gestützt auf Artikel 2I'"~ des Geschäftsverkehrsgeselzes bean-
trage ich, die Artikel 5 und 57 des Bundesgesetzes über Erwerb 
und Verlust des Schweizerbürgerrechts vom 29. September 
1952 wie folgt zu ändern: 

.-Jr/. 5 .-ihs. la 
a. wenn die Mutter Schweizer Bürgerin ist. 

.Ai-l. 57 . ihs. 6 
Hat das Kind, eines ausländischen Vaters und einer schwei-

zerischen Mutter im Zeitpunkt des Inkrafttretens des Bun-
desgesetzes vom 25. Juni 1976 über die Änderung des 
Schweizerischen Zivilgesetzbuches das 23. Altersjahr noch 
nicht zurückgelegt, so kann es vom I.Januar 1980 an 
innert eines Jahres bei der zuständigen Behörde des Heimat-
kantons der Mutter die Anerkennung als Schweizer Bürger 
beantragen. Artikel 34 ist sinngemäss anzuwenden. 

N Zbinden. Akeret, Aubry. Blunschy. Christinat. Deneys, Du-
boule, Kaufmann, Kopp, Leuenberger, Lüchinger, Morf, 
Müller-Aargau, Roth. Schüle. Segmüller, Weber-Arbon (17) 

1980 18. September: Die Kommission setzt ihre Beratungen 
aus. bis zur Volksabstimmung über die Verfassungsrevision. 

Das Schweizerische Strafgesetzbuch'' wird wie folgt geändert: 
An. III'"'" Abbruch der Schwangerschaft innert der ersten zwölf 
Wochen 
' Die Kanlone können durch ein Gesetz bestimmen, dass der 
Abbruch der Schwangerschaft nicht strafbar ist, wenn er inner-
halb der ersten zwölf Wochen nach der letzten Periode ausgc-
fiihn wird. 
- Ausserdem müssen folgende Voraussetzungen gegeben sein: 
a. Der EingrifT muss durch einen diplomierten, in der Schweiz 

zur Ausübung seines Berufes zugelassenen Arzt ausgefühn 
werden ; 

b. Die Schwangere muss dem Eingriff schriftlich zustimmen; 
isl sie nicht urteilsfähig, so ist die schriftliche Zustimmung 
ihres gesetzlichen Vertreters erforderlich; 

c. Die Schwangere hat sich mindestens eine Woche vor einem 
anfälligen Eingriff durch einen diplomierten, in der Schweiz 
zur Ausübung seines Berufes zugelassenen Arzt oder durch 
eine kantonal anerkannte Beratungsstelle beraten zu lassen. 

' Der nach den Absätzen I und 2 straflose Schwangerschaftsab-
bruch bleibt auf dem ganzen Gebiet der Schweiz straflos. 
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,An. 121"' Nichtbeachtung des Artikels I2I'''"' 
1. Der Arzt, der aus einem der gesetzlich anerkannten Gründe 

die Schwangerschaft abbricht, 
ohne dass die Zustimmung der Sehwangeren oder ihres ge-
setzlichen Vertreters schriftlich vorliegt, 
ohne diplomiert und in der Schweiz zur Ausübung des 
Berufes zugelassen zu sein, 
ohne die gesetzlichen Bestimmungen des Artikels 121*"* Ab-
satz 2 Buchstabe c zu beachten, . 
wird, wenn er vorsätzlich handelt, mit Haft oder Busse be-
straft. Bei Rückfall kann er mit Gefängnis bestraft werden. 

2. Der Arzt, der grob fahrlässig annimmt, es liege ein gesetz-
lich anerkannter Grund vor, und die Schwangerschaft zu 
Unrecht abbricht, wird mit Gefängnis oder Busse bestraft. 

.Irt./2/'"""''' Meldung der EingrifTe 
Der Bundesrat erlässt nach Anhören der Kantone Bestimmun-
gen über die Meldung der Eingriffe an das Bundesamt für Sta-
tistik. 
An. 12II"""""" Weigerung aus Gewissensgründen 
Niemand ist verpflichtet, bei der Durchführung eines Schwan-
gerschaftsabbruches initzuwirken, wenn er dies aus Gewissens-
gründen nicht verantworten kann. Die Weigemng ist ohne Ver-
zug bekanntzugeben. 

An. 211 
Sireichen 

' Dieses Gesetz untersteht dem fakultativen Referendum. 
- Der Bundesrat bestimmt das Inkrafttreten. 
" BBI 1979 II 1037 
-'BBI 1980 III 1047 
"SR 311.0 
1981 23. September: Der Ständerat beschliesst, auf dieses Bun-
desgesetz nicht einzutreten. 

B. Bundesgeselz über die Schwangerschaftsberatungsstellen 
Bundesblatl 1981 III; 242; Ablauf der Referendumsfrist: 
18. Januar 1982 

C. Bundesgeselz über die Kranken- und Unfallversicherung 
Bundesblatt 1981 III, 240; Ablauf der Referendumsfrist: 
18. Januar 1982 
1982 21. Juni: Die Kommission des Nalionalrates beschliesst, 
ihre Beratungen vorläufig auszusetzen (s. Bericht der Kommis-
sion, Amll. Bull. NRS. 1384). 

38/81.222 n Interruption de Ia grossesse (Conseil natio-
nal), du 10 mars 1981 (voir objet n» 78.222). 

- Rapport et propositions de la commission du Conseil national 
du 27août 1979 (FF II, 1021) concernant les initiatives parle-
mentaires et initiatives des cantons sur l'interruption de la gros-
sesse. 
Avis du Conseil fédéral et projet de loi du 29 septembre 1980 
(FF III, 1050). 
N Christinat, Barras, Blocher, Blunschy, Deneys, Frey-Neu-

châtel, Füeg, Gautier, Hösli, Jaggi, Jung, Kaufmann, 
Longet, Mauch, Meier Kaspar, Nef, Ribi, Roth, SegmüUer, 
Spreng, Wagner, Weber Monika, Ziegler-Soleure (23) 

E Bührer, Andermatt, Bauer, Dobler, Donzé, Gadient, Gene-
rali, Genoud, Lieberherr, Matossi, Munz, Schmid, Schönen-
berger, Ulrich, Zumbühl (15) 

A. Code pénal suisse 
Modification du ' 

L'Assemblée fédérale de la Confédération suisse, 
vu l'article 64'"' de la constitution; 
après examen de diverses initiatives parlementaires et cantona-
les; 
vu le rapport du 27 août 1979 d'une commission du Conseil 
natioiial"; 
vu l'avis du Conseil fédéral du 29 septembre 1980^', 
arrête: 

An. 121'"' Interruption de la grossesse pendant les douze pre-
mières semaines 
';Les cantons peuvent prévoir par une loi que l'interruption de 
\a grossesse n'est pas punissable lorsqu'elle est pratiquée dans 
les douze semaines après le début des demières règles. 
2jEn outre, les conditions suivantes doivent être remplies: 
a. L'interruption doit être pratiquée par un médecin diplômé 

et autorisé à exercer sa profession en Suisse; 
b. La personne enceinte doit consentir par écrit à l'interven-

tion; si elle est incapable de discemement, le consentement 
" écrit de son représentant légal est requis; 

c. La personne.enceinte doit consulter, au moins une semaine 
avant l'éventuelle intervention, un médecin diplômé el 
autorisé à exercer sa profession en Suisse ou un centre de 
consultation reconnu par un canton. 

•' Une interruption de grossesse qui n'est pas punissable selon 
lés alinéas 1 et 2 ne peut faire l'objet de poursuite en Suisse. 
/(rt. 72/"''̂  Inobservation de l'article 121'''̂  
1. Le médecin qui, dans Tun des cas prévus par la loi, aura 
, interrompu une grossesse, 

sans que le consentement de la personne enceinte ou de son 
, représentant légal n'ait été donnée par écrit, 
^ sans être diplômé et autorisé à exercer sa profession en 

Suisse. 
sans respecter les conditions prévues à l'article 121''" alinéa 

' 2 lettre c, 
sera puni, s'il a agi intentionnellement, des arrêts ou de 
l'amende. En cas de récidive; il pourra être puni de l'empri-

[ sonnement. 
2. Le médecin qui aura admis, par une négligence grave, qu'il 

existe un motif reconnu par la loi et aura indûment inter-
rompu la grossesse sera puni de l'emprisonnement ou de 
l'amende. 

An. 1211"""'' Communication des interventions 
Après consultations des cantons, le Conseil fédéral édicté des 
dispositions concemant là communication des interventions à 
l'Ofïïce fédéral de la statistique. 
'•An. I2li"'"i"'" Refus pour des raisons de conscience 
iNul n'a l'obligation de collaborer à l'exécution d'une interrup-
tion de grossesse lorsqu'il ne peut en prendre la responsabilité 
Ipour des raisons de conscience. Le refus doit être annoncé sans 
délai. 

Art. 211 
•Biffer 
\ll 
l \ La présente loi est soumise au référendum facultatif. 
- Le Conseil fédéral fixe la date de l'entrée en-vigueur. 
;1981 23 septembre: Le Conseil des Etats décide de ne pas 
lentrer en matière sur cette loi. 

jÄ Loi fédérale sur les centres de consultation en matière de 
•grossesse 
iFeuille fédérale 1981 111, 218; délai d'opposition: 18 janvier 
11982 

'C. Loi fédérale sur l'assurance en cas de maladie el d'accidents 
IFeuille fédérale 1981 lit, 216; délai d'opposition: 18 janvier 
1982 - , 
1982 21 juin: La commission du Conseil national décide de 

jsuspendre provisoirement ses délibérations (v. Rapport de la 
.commission, BO, CN p. 1384). 

1 
Le code pénal suisse" est modifié comme il suit: 
"FF 1979 II 1021 

FF 1980 III 1050 
"RS 311.0 
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Eidg. Departement des I n n e r n 

X 67/82;074 n Schutz der Mutterschaft. Volksinitiative 
Botschaft und Beschlussesentwurf vom 17. November 
1982 (BBI III , 845) über die Volksinitiative «fiir einen 
wirksamen Schutz der Mutterschaft». 

N Eggli, Allenspach, Ammann-St. Gallen, Barras, Dupont, 
Dürr, Fischer-Hägglingen, Füeg, Gautier, Jung, Kühne, 
Morf, Nauer, Nef, Neukomm,. Ogi, Schnyder-Bem, Segmül-
ler, Spreng,Vannay, Vetsch, Zbinden, Zwygart (23) 

i S Hophan, Andermalt, Amold, Bauer, Bührer, Donzé, Ge-
noud, Gerber, Guntem, Hänsenberger, Hefti, Lieberherr, 
Zumbühl (13) 

1983 16. Marz. Beschluss des Nationalrates nach Entwurf des 
Bundesrates. 
1983 26. September. Beschluss des Ständerates: Zustimmung. 
1983 7. Oktober. Beschluss des Nationalrates:. Der Bundes-
beschluss wird in der Schlussabstimmung angenommen. 
1983 T.Oktober. Beschluss des Ständerates: Der Bundes-
beschluss wird in der Schlussabstimmung angenommen. 
Bundesblatt III 1028 

X 67/82.074 n Protection de Ia maternité. Initiative 
populaire 
Message et projet d'arrêté du 17 novembre 1982 (FF III , 
805) sur l'initiative populaire «pour une protection efTi-
cace de la matemité». 
N Eggli Allenspach, Ammann-Saint-Gall, Barras, Dupont, 

Dürr, Fischer-Hägglingen, Füeg, Gautier, Jung, Kühne, 
Morf, Nauer, Nef, Neukomm, Ogi, Schnyder-Beme, Seg-
müller, Spreng,Vannay, Vetsch, Zbinden, Zwygart (23) 

E Hophan, Andermatt, Amold, Bauer, Bührer, Donzé, 
Genoud, Gerber, Guntem, Hänsenberger, Hefti, Lieberherr, 
Zumbühl (13) 

1983 16 mars. Dédsion du conseil national conforme.au projet 
du Conseil fédéral. 
1983 26 septembre. Décision du Conseil des Etats: Adhésion. 
1983 7 octobre. Décision du Conseil national: L'arrêté est 
adopté en votation finale. 
1983 7 octobre. Décision du Conseil des Etats: L'arrêté est 
adopté en votation finale. 
Feuille fédérale III. 1052 

X 74/83.028 é AVS/Al des époiises de ressortissants 
suisses à l'étranger 

Message et projet de loi du 14 mars 1983 (FF I I , 177) 
concemant l'adhésion tardive à l'assurance facultative 
AVS et A l des épouses de ressortissants suisses à l'étran-
ger obligatoirement assurés. 
N Commission de la sécurité sociale 
E Lieberherr, Bauer, Bürgi, Gassmann, Hänsenberger, Kündig. 

Meier Josi, Muheim, Munz, Steiner, Ulrich (II) 
1983 23 juin. Décision du Conseil des Etats conforme au projet 
du Conseil fédéral. 
1983 19 septembre. Décision du Conseil national avec des 
divergences. 
1983 29 septembre. Décision du Conseil des Etats: Adhésion. 
1983 7 octobre. Décision du Conseil des Etats: La loi est adop-
tée en votation finale. 
1983 7 octobre. Décision du Conseil national: La loi est adop-
tée en votation finale. 
Feuille fédérale III, 1060; délai d'opposition: 16 janvier 1984 

X 74/83.028 s AHV/IV fur Ehefrauen von Schweizern 
im Ausland 
Botschaft und Gesetzesentwurf vom 14. März 1983 (BBI 
I I , 157) betreffend den nachträglichen Beitritt zur frei-
willigen AHV/IV fur Ehefrauen von obligatorisch ver-
sicherten Schweizern im Ausland. 
N Komrnission fiir soziale Sicherheit 
S Lieberherr. Bauer, Bürgi, Gassmann, Hänsenberger, Kündig, 

Meier Josi, Muheim, Munz, Steiner, Ulrich (11) 
1983 23. Juni. Beschluss des Ständerates nach Entwurf des 
Bundesrates. 
1983 19. September. Beschluss des Nationalrates abweichend 
vom Beschluss des Ständerates. 
1983 29. September. Beschluss des Ständerates: Zustimmung. 
1983 7. Oktober. Beschluss des Ständerates: Das Bundesgesetz 
wird in der Schlussabstimmung angenommen. 
1983 7. Oktober. Beschluss des Nationalrates: Das Bundes-
gesetz wird in der Schlussabstimmung angenommen. 
Bundesblatt III, 1036; Ablauf der Referendumsfrist: 16. Januar 
1984 
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Eidg. J u s t i z - und P o l i z e i département 

82/79.043 j ZGB. Ehewirkungen und Güterrecht 
Botschaft und Gesetzesentwurf vom I I . Juli 1979 (BBI 
I I , 1191) über die Änderung des Schweizerischen Zivil-
gesetzbuches (Wirkungen der Ehe im allgemeinen, Ehe-
güterrecht und Erbrecht). 
N Gerwig, Aider, Barchi, Blunschy, de Chastonay, Christinat, 

Deneys, Dürr, Eggli, Eppenberger-Nesslau, Feigenwinter, 
Fischer-Hägglingen, Füeg, Gehler, Girard, Humbel, Kopp, 
Linder, Lüchinger, Mascarin, Meier Kaspar, Merz, Mu-
heim, Peiitpierre, Reichling, Schalcher, Segmüller, Uchten-
hagen, Weber-Arbon, Zbinden (erweiterte Kommission) (30) 

S Cavelty, Amold, Bauer, Baumberger, Dobler, Genoud, Gun-
tem, Hänsenberger, Heflii, Lieberherr, Meylan, Munz, Stei-
ner (13) 

1981 19. März. Beschluss des Ständerates abweichend vom 
Entwurf des Bundesrates. 
1983 13. Juni. Beschluss des Nationalrates abweichend vom 

. Beschluss des Ständerates. 

82/79.043 é Code civil. Effets du mariage et régime 
matrimonial 
Message et projet de loi du 11 juillet 1979 (FF I I , 1179) 
concernant la revision du code civil suisse (Effets géné-
raux du mariage, régimes matrimoniaux et successions). 
N Gerwig. Aider, Barchi, Blunschy, de Chastonay, Christinat, 

Deneys, Dürr, Eggli, Eppenberger-Nesslau, Feigenwinter, 
Fischer-Hägglingen, Füeg, Gehler, Girard, Humbel, Kopp, 
Linder, Lüchinger, Mascarin, Meier Kaspar, Merz, Mu-
heim, Peiitpierre, Reichling, Schalcher, Segmüller, Uchten-
hagen, Weber-Arbon, Zbinden (commission élargie) (30) 

E Cavelty, Amold, Bauer, Baumberger, Dobler, Genoud, Guii-
tem, Hänsenberger, Hefti, Lieberherr, Meylan, Munz, Stei-
ner (13) 

1981 19 mars. Décision du Conseil des Etats modifiant le 
projet du Conseil fédéral. 
1983 13 juin. Décision du Conseil natioiral avec des divergen-
ces. 

91/83.019 5 Recht auf Leben. Volksinitiative 
Botschaft und Beschlussesentwurf vom 28. Februar 1983 
(BBI I I , 1) zur Volksinitiative «Recht auf Leben». 
N Segmüller, Bäumlin, Blocher, Blunschy, Braunschweig, Can-

tieni, Christinat, Dafflon, Darbellay, Deneys, Dijboule, 
Eppenberger-Nesslau, Euler, Früh, Gautier, Gerwig, Girard, 
Kunz, Lüchinger, Morf, Müller-Schämachtal, Nef, Oester, 
Peiitpierre, Pitteloud, Roth, Schnider-Luzern, Tochon, 
Weber Monika (29) 

S Meylan, Affolter, Aubert, Baumberger, Bührer, Genoud, 
Guntem, Hefti, Matossi, Piller, Schmid, Schönenberger, 
Zumbühl (13) 

91/83.019 é Initiative populaire «pour le droit à la vie» 
Message et projet d'arrêté du 28 février 1983 (FF I I , 1) 
relatifs à l'initiative populaire «pour le droit à la vie». 
N Segmüller, Bäumlin, Blocher, Blunschy, Braunschweig, Can-

tieni, Christinat, Dafflon, Darbellay, Deneys, Duboule, 
Eppenberger-Nesslau, Euler, Früh, Gautier, Gerwig, Girard, 
Kunz, Lüchinger, Morf, Müller-Schamachtal, Nef, Oester, 
Peiitpierre, Pitteloud, Roth, Schnider-Luceme, Tochon, 
Weber Monika (29) 

E Meylan, " AfTolter, Aubert, Baumberger, Bührer, Genoud, 
Guntem, Hefti, Matossi, Piller, Schmid, Schönenberger, 
Zumbühl (13) 

Persönliche Vorstösse 

Nat i o n a l r a t 

X 141/82.927 M Ständerat (Guntem) - Video-Filme. Vertrieb 
(9. März 1983) 
Der Bundesrat wird beauftragt, 
'\. einen Entwurf vorzulegen, der den Verkauf, die Vermietung 

oder den Umtausch grausamer und perverser (Video-)Filme 
einschränkt oder verbietet; 

2. Massnahmen zu treffen, die es ermöglichen, einen wirksa-
men Jugendschutz in diesem Bereiche durchzusetzen. 

N Petitions- und Gewährleislungskommission 
1983 S.Oktober. Beschluss des Nationalrates: Die Molion 
wird angenommen. 

X 141/82.927 M Conseil des Etats (Guntem) - Films vidéo. 
Circulation (9 mars 1983) 
Le Conseil fédéral est chargé: 
1. de présenter un projet limitant ou interdisant. la vente, la 

location ou l'échange de films vidéo cruels et pervers; 
2. de prendre des mesures permettant une protection efflcace 

de la jeunesse dans ce domaine. 
N Commission des pétitions el de l'examen des constitutions 

cantonales 
. 1983 S octobre. Décision du Conseil national: La motion est 
adoptée. 

248/83.378 M Christinat - Stralbare Handlungen gegen die 
Sittlichkeit. Revision des StGB (16. März 1983) 
Der Bundesrat wird ersucht: 
1. eine Änderung des Strafgesetzbuches vorzubereiten, die den 

BegrilT der erschwerenden Umstände fiir die Fälle einführt, 
in denen Notzucht von einer Bande begangen wird; 

2. die bandenmässige Begehung für alle Artikel vorzusehen, die 
strafbare Handlungen gegen die Sittlichkeil betreffen. 

Mitunterzeichner: Akeret, Ammann-St. Gallen, Aregger, Aubry, 
Auer, Bacciarini, (Baechtold), Barchi, Barras, Biderbost, Biel, 
Blunschy, Borel, Bratschi, Bréiaz, Bundi, de Capitani, Carob-
bio, Cevey, Cotti, Couchepin, Coutau, Crevoisier, Dafflon, Dar-
bellay, Delamuraz, Deneys, Dirren, Dupont, Eggenberg-Thun, 
Eppenberger-Nesslau, Flubacher, Forel, Füeg, Gautier, Gehler, 
Gerwig, Girard, Gloor, Herczog, Hofmann, Houmard, Huba-
cher, Huggenbergei-, Iten, Jaeger, Jaggi, Jeanneret, Jelmini, Jost, 
Kaufmann, Keller, KJoter, Kopp, Kunz, Linder, Loetscher, 
Longet, Magnin, Martignoni, Martin, Mascarin, Massy, Morel, 
Morf, Müller-Luzem, Müller-Aargau, Neukomm, Oehen, Oes-
ter, Ogi, Pedrazzini, Peiitpierre, Pini, Räz, Renschier, Ribi, 
Robbiani, Röthlin, Roy, Rubi, Ruffy, Rüttimman, Schalcher, 
Schmid, Schüle, Segmüller, Soldini, Spiess, Spreng, Steinegger, 
Teuscher, Thévoz, Tochon, Uchenhagen, Vannay, Wagner, 
Wéber Monika, Wilhelm, Wyss, Ziegler-Genf (101) 
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248/83.378 M Christinat - Infractions contre les mœurs. Révi-
sion du code pénal (16 mars 1983) 
Le Conseil fédéral est prié: 
1. D'envisager la modification du code pénal afin d'introduire 

la notion de circonstances aggravantes pour les viols commis 
par des individus agissant en bande; 

2. D'étendre cette notion de bande à tous les articles du litre 
cinquième qui se rapportent aux infractions contre les 
mœurs. 

Cosignataires: Akeret, Ammann-Saint-Gall, Aregger, Aubry, 
Auer, Bacciarini, (Baechtold), Barchi, Barras, Biderbost, Biel, 
Blunschy, Borel, Bratschi, Bréiaz, Bundi, de Capitani, Carob-
bio, Cevey, Cotti, Couchepin, Coutau, Crevoisier, Dafflon, Dar-
beliay, Delamuraz, Deneys, Dirren, Dupont, Eggenberg-Thou-
ne, Eppenberger-Nesslau, Flubacher, Forel, Füeg, Gautier, 
Gehler, Gerwig, Girard, Gloor, Herczog, Hofmann, Houmard, 
Hubacher, Huggenberger, Iten, Jaeger, Jaggi, Jeanneret, Jelmini, 
Jost, Kaufmann, Keller, Kloter, Kopp, Kunz, Linder, Lx>et-
scher, Longet, Magnin, Martignoni, Martin, Mascarin, Massy, 
Morel, Morf, Müller-Lucerne, Müller-Argovie, Neukomm, 
Oehen, Oester, Ogi, Pedrazzini, Peiitpierre, Pini, Räz, Rens-
chier, Ribi, Robbiani, Röthlin, Roy, Rubi, Rufiy, Rüttimann, 
Schalcher, Schmid, Schüle, Segmüller, Soldini, Spiess, Spreng, 
Steinegger, Teuscher, Thévoz, Tochon, Uchtenhagen, Vannay, 
Wagner, Weber Monika, Wilhelm, Wyss; Ziegler-Genève (101) 

ï X 279/83.490 P Darbellay - Familienpolitik. Kaulkraftausgleich 
I (22. Juni 1983) 
{ Ziir Förderung einer Steuer- und Sozialpolitik, die den Be-
\ dürfhissen der Familie angemessen Rechnung trägt, wird der 
( Bundesrat eingeladen, eine Untersuchung über die Frage zu 
ii veranlassen, über wieviel Einkommen eine alleinstehende 
;; Person, ein Paar und eine Familie mit einem oder mehreren 
;' Kmdem verfugen müssen, um die gleiche Kauficraft zu haben. 
|| Miiunterzeichner: Bacciarini, Blunschy, Bürer-Walenstadl, 
! Butty, Cantieni, Cavadini, de Chastonay, Columberg, Cotti, 
' Couchepin, Deneys, Dirren, Dupont, Gloor, Huggenberger, 

Iien, Jeanneret, Jelmini, Jung, Koller Amold, Kühne, Lan-
^ doit, Meier Wemer, Meizoz, Morf, Müller-Luzem, Nef, Nuss-
j baumer, Pedrazzini, Peiitpierre, Risi-Schwyz, Robbiani, Röth-
I Im, Rufty, Schärli, Scherer, Schnider-Luzem, Schnyder-Bem, 
Ii Segmüller, Spiess, Spreng, Thévoz, Tochon, Vannay, Weber-

Aifeon, Wellauer, Ziegler-Solothum (47) 
I 1983 7. Oktober. Beschluss des Nationalrates: Das Postulat 
I wird angenommen. 

X 279/83.490 P Darbellay - Politique familiale. Equivalence du 
pouvoir d'achat (22 juin 1983) 
Afin de promouvoir une politique fiscale et sociale tenant 
compie d'une manière appropriée des besoins de la famille, le 
Conseil fédéral est invité à faire étudier le rapport entre les 
revenus nécessaires à une personne seule, à un couple, à une 
famille avec un ou plusieurs enfants pour disposer d'un pouvoir 
d'achat équivalent. 
Cosignataires: Bacciarini, Blunschy, Bürer-Walenstadt, Butty, 
Cantieni, Cavadini, de Chastonay, Columberg, Cotti, Couche-
pin, Deneys, Dirren, Dupont, Gloor, Huggenberger, Iten, Jean-
neret, Jelmini, Jung, Koller Arnold, Kühne, Landolt, Meier 
.Wemer, Meizoz, Morf, Müller-Lucerne, Nef, Nussbaumer, 
Pedrazzini, Petitpierre, Risi-Schwyz, Robbiani, Röthlin, Ruffy, 
Schärli, Scherer, Schnider-Luceme, Schnyder-Beme, Segmüller, 
Spiess, Spreng, Thévoz, Tochon, Vannay, Weber-Arbon, Wel-
lauer, Ziegler-Soleure (47) 
1983 7 octobre. Décision du Conseil national: Le postulat est 
adopté. 

Mitunterzeichner: AfTolter, Ammann-St. Gallen, Bäumlin, Bo-
rel, Braunschweig, Deneys, Eggenberg-Thun, Eggli, Ganz 
Gloor, Hubacher, Loetscher, Meizoz, Morel, Morf, Muheim, 
Müller-Bem, Nauer, Neukomm, Ott, Robbiani, Stich, Vannay' 
Weber-Arbon, Ziegler-Genf (25) 
1982 22. September: Die Motion, wird durch Frau Deneys 
übernommen. 
1983 19. September. Beschluss des Nationalrates: Die Motion 
wird m nachstehender Form eines Postulates angenommen: 
. . . wird der Bundesrat ersucht zu prüfen, ob es nicht angezeigt 
wäre, mit entsprechenden Massnahmen . . . 

X 318/81.542 M (Grobet>-Deneys - Assurance-maladie. Egalité 
entre les hommes et les femmes (30 novembre 1981) 
Pour faite suile au vote populaire sur l'égalité des droits entre 
les hommes et les femmes, le Conseil fédéral est invité à pren-
dre les mesures nécessaires pour assurer une égalité du montant 
des cotisations aux caisses-maladie entre les hommes et les 
femmes. 
Cosignataires: Affolter, Ammann-Saint-Gall, Bäumlin, Borel, 
Braunschweig, Deneys, Eggenberg-Thoune, Eggli, Ganz, Gloor, 
Hubacher, Loetscher, Meizoz, Morel, Morf, Muheim, Müller-
Beme, Nauer, Neukomm, Ott, Robbinai, Stich, Vannay, 
Weber-Arbon, Ziegler-Genève (25) 
1982 22 septembre: La motion est reprise par M""" Deneys. 
1983 19 septembre. Décision du Conseil national: La motion 
est adoptée sous la forme d'un postulat ainsi conçu: 

. . . , le Conseil fédéral est invité à examiner 
s'il ne serait pas indiqué de prendre . . . 

479/83.408 M SegmüUer - Familienpflichten. Absenz vom 
Arbeitsplatz (17. März 1983) 
Dei- Bundesrat wird beauftragt, im Rahmen einer Vorlage über 
die Revision des Arbeitsvertragsrechts Artikel 324a OR dahin 
zu präzisieren, dass unter dem Titel «Erfüllung gesetzlicher 
PHichten» auch die Pfiege eines erkrankten oder verunfallten 
Familienmitgliedes während beschränkter Zeil zur Absenz vom 
Arbeitsplatz ohne Lohneinbusse berechtigt. 
Mitunlerzeichner: Bäumlin, Biderbost, Blunschy, Butty, Can-
tieni, de Chastonay, Christinat, Columberg, Darbellay, Dürr, 
Eggli, Feigenwinter, Frei-Romanshom, Früh, Gautier, Huggen-
berger, Iten, Jaggi, Kaufmann, Koller Amold, Kühne, Landolt, 
(Lang), Morf, Muheim, Müller-Luzem, Müller-Aargau, Nuss-
baumer, Oehler, Reiniger, Rüttimann, Schärii,.Scherer, Schmid, 
Spiess, Spreng, .Tochon, Uchtenhagen, Vetsch, Weber Leo, 
Weber-Arbon, Zehnder, Ziegler-Solothum (43) 

479/83.408 M Segmüller - Obligations familiales. Absence du 
travailleur (17 mars 1983) 
Le Conseil fédéral est chargé, dans le cadre d'une revision du 
droit sur le contrat du travail, de préciser, à l'article 324a du 
code des obligtions, que l'octroi de soins à un membre de la 
famille malade ou victime d'un accident, doit être considéré 
comme l'accomplissement d'une obligation légale qui donne 
droit, temporairement, au travailleur de s'abstenter sans que 
son salaire ne soit réduit. 
Cosignataires: Bäumlin, Biderbost, Blunschy, Butti, Cantieni, 
de Chastonay, Christinat, Columberg, Darbellay, Dürr, Eggli, 
Feigenwinter, Frei-Romanshom, Früh, Gautier, Huggenberger, 
Iten, Jaggi, Kaufmann, Koller Amold, Kühne, Landolt, (Lang), 
Morf, Muheim, Müller-Luceme, Müller-Argovie, Nussbaumer, 
Oehler, Reiniger, Rüttimann, Schärli, Scherer, Schmid, Spiess, 
Spreng, Tochon, Uchtenhagen, Vetsch, Weber Leo, Weber-
Arbon, Zehnder, Ziegler-Soleure (43) 

X 318/81.542 M (Grobet)-Deneys - Krankenversicherung. Prä-
miengleichheit fDr Männer und Frauen (30. November 1981) 
Aufgrund der Volksabstimmung über die Gleichberechtigung 
von Mann und Frau wird der Bundesrat ersucht, mit entspre-
chenden Massnahmen dafür zu sorgen, dass Frauen und Män-
ner gleich hohe Krankenkassenprämien bezahlen. 



92 

X 494/82.598 M Zbinden - Videofilm. Gewaltdarstellungen 
(30. November 1982) 
Der Bundesrai wird ersucht, den Räten eine Vorlage zur Revi-
sion des Strafgesetzbuches, des Zollgesetzes und eventuell weite-
rer Gesetze zu unterbreiten, die im Sinne des Jugendschutzes 
die Einfuhr, die Herstellung, den Handel und jegliche Verbrei-
tung von Videokasetten mit verrohenden, jede Menschenwürde 
missachtenden Gewaltdarstellungen untersagt. 
1983 S.Oktober. Beschluss des Nationalrates: Die Motion 
wird angenommen. - Mit der Annahme der Motion Guntem 
(Nr. 82.927) am 9. März 1983 hat der Ständerat auch dieser 
Motion zugestimmt. 

X 494/82.598 M Zbinden - Vidéofilms. Scènes de violence 
(30 novembre 1982) 
Le Conseil fédéral est prié de présenter aux Chambres un projet 
de révision du Code pénal, de la loi sur les douanes et, le cas 
échéant, d'autres lois encore; ce projet, visant à protéger la jeu-
nesse, interdira l'importation, la fabrication, le commerce et 
toute diffusion de vidéocassettes comportant des scènes de vio-
lence et de brutalité qui constituent un outrage à la dignité 
humaine. 
1983 5 octobre. Décision du Conseil national: La motion est 
adoptée. 
En adoptant, le 9 mars 1983, la motion Guntem (n° 82.927), le 
Conseil des Etats a également adopté la présente motion. 

S t ä n d e r a t 

X 518/83.457 P Donzé - 10. AHV-Revision. Mindestrenten 
(13. Juni 1983) 
Unsere Alters- und Hinterlassenenversicherung ist eine hervor-
lïigende Einrichtung der Solidarität, die ständig verbessert wer-
den konnte. Eine weitere Verbessemng soll die 10. Revision 
bringen. 
Verschiedene Studien über die Lage der Rentner in unserem 
Land und insbesondere die ausgezeichnete Arbeit von Professor 
Pierre Gilliand haben gezeigt, dass sich eine erhebliche Zahl 
unserer Betagten und oft gerade die ältesten Mitbürger und Mit-
bürgerinnen in einer äusserst prekären finanziellen Situation be-
finden. 
Während eine Minderheit unter den Rentem in guten, ja sogar 
sehr guten wirtschaftlichen Verhältnissen lebt, müssen 25 Pro-
zent der Rentner mit einem Pro-Kopf-Einkommen von weniger 
als 10 000 Franken im Jahr auskommen, einige - wenn auch 
wenige - verfügen nicht einmal über 7500 Franken. 
Eine solche materielle Armut ist schockierend, ja sie ist ein 
eigentlicher Skandal und muss um jeden Preis gelindert werden. 
Verursacht ist sie - insbesondere bei den alleinstehènden 
Frauen in sehr hohem Alter - dadurch, dass nur auf völlig un-
genügenden Einkommen Beiträge geleistet werden konnten. 
Gerade diese Menschen waren ohnehin während ihres ganzen 
Lebens Einschränkungen, Entbehmngen und Leiden ausgesetzt. 
Wie kann man heute mit einer Rente von 7440 Franken leben? 
Wohl ist zu sagen, dass die Biindesgesetzgebung die Personen in 
schwierigen finanziellen Verhältnissen nicht völlig vergessen 
und das System der Ergänzungsleistungen geschaffen hat. Es 
wurde im Laufe der Jahre ausgebaut und stockt heute die jähr-
lichen Pro-Kopf-Einkommen bis zum Betrag von 10 000 Fran-
kel! auf Alle Kantone wirken an der Durchführang dieses Ge-
setzes mit und beteiligen sich mit 30-70 Prozent an der Finan-
ziemng. 
Einige Kantone, wie zum Beispiel Genf, haben ein soziales 
Mindesteinkommen eingeführt; jeder, der über keine anderen 
Einkünfte verfügt, erhält einen Mindestbetrag von 13 080 Fran-
ken und zusätzlich Leistungen fiir Miete, Versicherang, Trans-
porte und Medizinalversorgung. Diese gesetzlichen Solidaritäts-
beiiräge werden durch das kantonale Budget finanziert. 
Zwar kann man nicht veriangen, dass ab sofort in der AHV 
Mindestrenten geschaffen werden, die ungefähr dem sozialen 
Mindesteinkommen entsprechen, das mit den Ergänzungslei-
stungen erreicht wird, doch sollte dieses Ziel angestrebt und die 
Mindestrenten stufenweise angehoben werden, zumal es sich bei 
den Mindestrenten, um einen vorbehaltlosen Ansprach handelt, 
während die Etgänzung^leistungen an bestimmte Voraussetzun-
gen gebunden sind. Dies veranlasst gewisse Leute, auf ihren 
Ansprach zu verzichten, denn oft erhält man diese Leistungen 
erst nach komplizierten Fomialitäten. 
Man müsste also im ELG den Grenzbetrag hinaufsetzen. Er soll 
ein soziales Mindesteinkommen garantieren und automatisch 
an die Teuerung angepasst werden, damit die Armut, wie es sie 
in unserem Land zum Teil noch gibt, verschwindet. 
Auch wenn dank der immer wieder angehobenenen AHV-
Renten der Betrag der Ergänzungsleistungen sinkt, wird der 
Vorschlag dem Bund neue Ausgaben bringen. Dabei darf aber 
nicht vergessen werden, dass die neu vorgesehene Aufgabentei-
jung im AHV-Bereich dem Bund einen positiven Saldo bringt, 
ist es unter diesen Umständen in Ordnung, diese Armut weiter-
hin bestehen zu lassen? 
Angesichts dieser Umstände wird der Bundesrat gebeten, die 
Eidgenössische AHV-Kommission zu ersuchen, vordringlich 
und unter Beachtung folgender Punkte, Lösungen für dieses 
Problem zu prüfen: 
1. Erhöhung des Grenzbetrags bei den Ergänzungsleistiingen 
, durch Festlegung eines indexierten sozialen Mindesteinkom-

mens und Prüfung der Frage, ob die Ergänzungsleistüngen 
automatisch ausgerichtet'werden können; 

2. Erhöhung der Grundrenten mit einer neuen Abstufung bis 
, hinauf zu den Höchstrenten. 
Miiunterzeichner: Belser, Gassmann, Lieberhen-, Meylan, Mi-
ville, Piller, Weber (7) 
1983 26. September. Beschluss des Ständerates: Das Postulat 
wird angenommen. 
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X 518/83.457 P Donzé - 10* révision de l'AVS. Rentes minima-
les (13 juin 1983) 
L'admirable institution de solidarité qu'est l'Assurance vieil-
lesse et survivants a pu constamment être améliorée. Elle le 
sera une nouvelle fois avec la 10° revision. 
Des études de la situation des rentiers dans notre pays et en 
particulier l'excellent ouvrage du professeur Pieae Gilliand ont 
montré que celle-ci est encore pour un bon nombre de nos 
concitoyens et concitoyennes âgés, voire souvent très âgés, 

. extrêmement précaire. 
Si une minorité de rentiers est à l'aise économiquement, voire 
très à l'aise, 25 pour cent environ de ceux-ci vivent avec un 
revenu inférieur à 10 000 francs par an et par personne, cer-
tains certes peu nombreux n'en ont même que 7500 francs. 
Cette situation de pauvreté matérielle est pour le moins cho-
quante voire scandaleuse et doit être à tout prix corrigée. Elle 
s'explique, en particulier en ce qui conceme les femmes seules 
très âgées, par l'impossibilité de cotiser sur la base de revenus 
suffisants. Ce sont ces personnes qui, au cours de leur existence 
ont cumulé les gênes, les privations et les peines. Comment 
peut-on vivre aujourd'hui avec une rente de 7400 francs? 
Certes, la législation fédérale n'a pas complètement oublié ces 
personnes en difficulté en instituant le système des prestations 
complémentaires. Celles-ci ont évolué au cours des ans et 
aujourd'hui elles complètent les ressources jusqu'à un montant 
de revenu de \0 000 francs annuellement par personne. Tous 
les cantons ont adhéré à cette loi et participent pour 30 à 7Ô 
pour cent au financement. 
Certains cantons, et c'est le fait de Genève entre autres, ont ins-
titué le principe d'un revenu' minimum social, permettant à 
chacun s'il n'a pas d'autres ressources, d'obtenir un montant de 
revenu minimal, s'élèvant à 13 080 francs et recevant en outre 
des prestations de loyer, d'assurance, de transport et de frais 
médicaux. C'est le budget cantonal qui finance ces dispositions 
sociales de solidarité. 
Si l'on ne peut pas demander d'instituer dès maintenant des 
rentes de l'AVS comportant le principé d'un minimum social 
de .revenu comme devrait le représenter plus ou moins le 
barème des prestations complémentaires, il faudrait tendre vers 
ce but et remonter par paliers les rentes minimales qui sont un 
droit sans réserve, alors que les prestations complémentaires 
sont soumise à des conditions, ce qui conduit certaines person-
nes à se priver de ce droit, car il faut en demander le bénéfice 
après des formalités quelquefois compliquées. 
Il faudrait aussi fixer un nouveau barème plafond dans la LPC, 
qui serait un minimum social fédéral et devrait être indexé afin 
que disparaissent dans notre pays les «poches de pauvreté» qui 
subsistent encore. 
Certes, même si souvent l'AVS augmentée fait diminuer le 
montant des P.C, cette opération, si les rentes de base sont aug-
mentées, conduira à des dépenses nouvelles pour la Confédéra-
tion. N'oublions pas toutefois que la nouvelle répartition des 
tâches, telle qu'elle était prévue au plan de l'AVS laissait un 
solde positif en faveur de la Confédération. Est-ce normal alors 
que subsistent ces «poches de pauvreté»? 
Dans ces conditions, le Conseil fédéral est prié de demander à 
la Commission fédérale de l'AVS de chercher à résoudre ce 
problème en priorité, en portant sont attention sur les points 
suivants: 
1. Hausse du barème des prestations complémentaires en fixant 

un minimum social qui serait indexé et examen de l'automa-
ticité de l'octroi de ces prestations; 

2. Augmentation des rentes de base avec un nouvel échelonne-
ment jusqu'aux rentes maximales. 

Cosignataires: Belser, Gassmann, Lieberherr, Meylan, Miville, 
Piller, Weber (7) 
1983 26 septembre. Décision du Conseil des Etats: Le postulat 
est adopté. 
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